
        
            [image: cover]
        

    


Ahnenfluch

John Sinclair Nr. 1560

von Jason Dark

erschienen am 03.06.2008

Titelbild von Koveck

Sinclair Crew


Ahnenfluch

Mit einer zuckenden Bewegung schlug Shao die Augen auf und wusste sofort, dass Suko nicht mehr neben ihr lag. Dafür musste sie nicht erst nach rechts fassen, das spürte sie. Was war geschehen? Shao blieb ruhig liegen. Sie hielt sogar den Atem an und orientierte sich gedanklich. In ihrem Bett in London lag sie nicht. Davon war sie Tausende von Meilen entfernt, denn sie und Suko befanden sich in New York, wo sie einige Tage Urlaub gemacht hatten, verbunden mit einem Geburtstagsbesuch bei einem der entfernten Vetter ihres Partners. Diese verwandtschaftlichen Treffen gab es immer wieder mal, zumeist in London. Diesmal hatte es sie nach New York verschlagen. Die Tage waren jetzt vorbei, und sie verbrachten die letzte Nacht im Hotel. Am späten Vormittag würde der Flieger nach London abheben…


Sie fragte sich, warum ihr Partner nicht mehr im Bett lag. Beunruhigt war sie nicht, denn Suko gehörte zu den Menschen, die einen beneidenswerten Schlaf besaßen. Da spielte es bei ihm auch keine Rolle, ob sie in einigen Stunden im Flugzeug sitzen würden oder nicht. Jeder Mensch steht in der Nacht hin und wieder auf. Und sei es nur, um seinen Durst zu löschen. Das konnte sie sich bei Suko auch vorstellen.

Als er nach ungefähr einer Minute noch immer nicht zurückgekehrt war, drehte sich Shao zur Seite und schwang sich aus dem Bett. Das Hotelzimmer hatte zwei Räume.

Ein Schlafzimmer und einen Wohnraum, den sie durch einen offenen Durchgang betreten konnten. Dort standen eine kleine Sitzgruppe und der Fernseher.

Shao betrat den anderen Raum und sah sofort den Umriss ihres Partners, der sich vor dem Fenster abhob.

Von draußen drang zuckende Helligkeit ins Hotelzimmer. New York schlief niemals, und so wurde es auch nicht richtig finster in der Stadt.

Suko hatte Ohren wie ein Luchs, und er drehte den Kopf, als Shao den Raum betrat.

»Hallo…«

Sie machte sich keine Gedanken über die seltsame Art der Begrüßung, ging noch weiter und blieb so nah bei ihm stehen, dass sich ihre Körper berührten.

»Kannst du nicht schlafen?«

Suko hob als Antwort nur die Schultern.

Damit gab sich Shao nicht zufrieden.

»Warum kannst du nicht schlafen?«

»Das ist schwer zu sagen.«

Sie umarmte ihn. »Versuch es trotzdem. Vielleicht kann ich dir helfen.«

»Danke, das ist nett, aber…«

»Kein Aber, bitte. Was ist los? Du hast doch ein Problem, Suko.«

Er ließ sich Zeit mit seiner Antwort und ließ Shao zunächst mal im Unklaren.

»Ich weiß nicht, ob es ein Problem ist«, sagte er schließlich mit leiser Stimme, »es ist nur ein ungutes Gefühl, das mich unruhig macht.«

Shao nickte. »Meinst du damit so etwas wie eine Vorahnung?«

»So ähnlich. Ich habe ein Gefühl, als ob da was auf uns zukommen würde.«

Shao runzelte die Stirn. »Zukommen?«

»Ja.«

»Und was genau?«

»Das weiß ich eben nicht.« Suko hob die Schultern. »Es ist nicht zu fassen. Es ist nicht konkret, aber ich weiß, dass es vorhanden ist. Das fühle ich.«

»Und weiter?«

Suko drehte sich in ihren Armen zu ihr um und legte ebenfalls einen Arm um sie.

»Ich würde dir gern eine Antwort geben, aber dazu bin ich leider nicht in der Lage. Es gibt nichts Konkretes. Ich fühle es nur, und es bedrückt mich.«

»Das sehe ich dir an.«

»Ich kann nichts dagegen tun.«

Shao ließ einige Sekunden verstreichen, bevor sie sagte: »Das erinnert mich an John. Der achtet auch immer stark auf sein Bauchgefühl.«

»Und nicht zu Unrecht«, bestätigte Suko.

Shao wusste auch nicht mehr, wie sie ihrem Partner helfen konnte.

»Hat es vielleicht etwas mit den vergangenen Tagen hier in New York zu tun? Mit der Einladung?«, fragte sie.

Suko schwieg, was seiner Partnerin nicht gefiel.

»Es könnte sein«, bohrte sie nach, »oder?«

»Ja, schon.«

»Und weiter?«

Suko nickte. »Ja, Shao, ich denke tatsächlich, dass es mit unserem Besuch zu tun hat.«

»Mit dem Toten?«

»Vielleicht.«

Sie atmete tief durch. Es gefiel ihr nicht, dass Suko so wenig aus sich herausging.

Sie wusste inzwischen, dass sie unter falschen Voraussetzungen nach New York geflogen oder gelockt worden waren. Offiziell hatten sie einen Geburtstag feiern wollen. Ein Chinese, der viel Einfluss besaß, war sechzig Jahre alt geworden, und das hatte gefeiert werden sollen. Sogar mit Gästen aus London, die man eingeladen hatte.

Zu Lebzeiten hatten Suko und Shao mit Hai King nicht viel zu tun gehabt. Er residierte in New York, Suko und Shao lebten in London. Und doch gab es Verbindungen zwischen den chinesischen Bewohnern der beiden Städte. Die Verbindungen zwischen ihnen wurden auch durch den Tod nicht gelöscht, denn die Nachfolger führten sie fort.

Und Hai King war gestorben. Urplötzlich. Dabei hatten Shao und Suko zu seiner Geburtstagsfeier kommen wollen, stattdessen war es eine Trauerfeier geworden.

Sie hatten von einem Sarg gestanden, in dem Hai King bereits lag. Sie hatten ihn nicht einmal mehr zu Gesicht bekommen, denn der Sarg sollte nicht mehr geöffnet werden, das hatte man ihnen zu verstehen gegeben.

Wenig später, nachdem die kleine Trauerfeier vorbei gewesen war, hatten sie den wahren Grund der Einladung erfahren. Es ging darum, dass Hai King seine letzte Ruhestätte in London finden wollte und nicht in New York. Er sollte überführt werden. Shao und Suko sollten dafür sorgen, dass alles reibungslos klappte.

Beide waren mehr als verwundert darüber gewesen, dass man sie für diesen Job nach New York gelockt hatte, aber sie hatten auch nicht ablehnen können. Man hatte ihnen den Aufenthalt so angenehm wie möglich gemacht, alles bezahlt, und für den Rückflug war ebenfalls alles in die Wege geleitet worden.

Der Sarg mit dem Toten würde sich mit ihnen an Bord des Flugzeugs befinden. In London wollte ihn dann eine Delegation aus der entfernten Verwandtschaft in Empfang nehmen.

Natürlich waren Shao und Suko darüber verwundert gewesen, dass Hai King gerade in London beerdigt werden wollte. Aber auch dafür hatte es eine Erklärung gegeben.

Der Verstorbene hatte seine Jugend in der Stadt an der Themse verbracht und diese nie vergessen. So sahen es seine Verwandten als ganz natürlich an, dass er in London begraben werden wollte.

Suko hob die Schultern.

»Mein ungutes Gefühl kann nur mit Hai King zusammenhängen.«

Sie nickte.

»Was weißt du eigentlich über ihn?«

»Nicht viel, leider. Er war hier in New York ein mächtiger Mann. Seine Beziehungen reichten rund um die Welt. Über seine Geschäfte weiß ich nicht sehr viel. Er hat gehandelt und war auch Miteigentümer einer asiatischen Bank.«

»Dann war er wahrscheinlich ein Multimillionär. Aber weißt du auch, wie er gestorben ist?«

Suko schüttelte den Kopf. »Nein, das weiß ich nicht. Wir wissen nur, dass er nicht mehr lebt. Selbst haben wir ihn ja nicht mehr lebend erlebt. Bei der Trauerfeier war nur sein übergroßes Bild vorhanden, das ist alles gewesen. Mir stößt im Nachhinein schon seltsam auf, dass man uns die Leiche nicht zeigen wollte. Okay, ich habe es akzeptiert und wollte keine Unruhe stiften. Ungewöhnlich ist es schon.«

»Und deswegen dein seltsames Gefühl?«

Suko lächelte. »Ja. Wenn sein Ableben kein natürlicher Tod war, wobei ich noch nicht von einer Ermordung sprechen will, sondern - ach, ich weiß es auch nicht, wirklich nicht.«

Shao strich über seinen Nacken und lehnte ihren Kopf an seine Schulter.

»Müssen wir uns wirklich Sorgen deswegen machen? Lohnt es sich denn, dass wir uns wegen irgendwelcher Theorien oder Gedanken die Nacht um die Ohren schlagen?«

»Im Prinzip nicht.«

»Wunderbar, Suko. Dann sollten wir uns wieder hinlegen und zu schlafen versuchen. Heute ist schon morgen, und uns steht ein langer Flug bevor.«

»Ja, du hast recht.« Suko lachte. »Ich wäre trotzdem froh, wenn ich schon in London wäre.«

»Ich auch.«

Sie drehten sich um und gingen zurück in den Schlafraum, wo das Doppelbett auf sie wartete. Shao wälzte sich in Sukos Hälfte und küsste ihn.

»Ich denke, dass alles gut werden wird und wir uns zu viele Gedanken machen.«

»Das hoffe ich.«

»Dann schlaf gut. Und wenn es nur ein paar Stunden sind.«

»Du sagst es, Shao…«

***

War es Schlaf oder war es nur ein Schlummern? Sie bewegten sich oft, sie drehten sich von einer Seite zur anderen. Es war ein unruhiger Schlaf, als würden beide Albträume erleben.

Wie viel Zeit vergangen war, bis beide plötzlich erwachten, wusste im ersten Moment keiner von ihnen zu sagen, aber beide waren plötzlich hellwach und blieben auch nicht mehr liegen. Sie richteten sich fast synchron auf.

Sie sagten nichts. Ihre Augen waren geöffnet, und sie sahen auch etwas.

War es das Zimmer?

Sie konnten keine Antwort darauf geben, weil sie sich nicht dazu in der Lage fühlten. Etwas hatte sich auf ihre Körper gelegt wie ein schweres Gewicht, das ihnen jeden Bewegungsspielraum nahm.

Shao und Suko schauten nach vorn, und das Schlafzimmer war plötzlich zu einer dreidimensionalen Leinwand geworden.

Und es hatte sich noch etwas verändert. Es gab nicht mehr die normale Dunkelheit, denn es war ein Licht entstanden, das mit seiner grünen Farbe alles überdeckte. Es leuchtete jede Ecke aus, und in dieser grünen Welt bewegten sich schattenhafte Gestalten, die ein unheimliches Aussehen hatten.

Menschliche Monster mit halb verwesten Köpfen und Körpern. Schreckliche Fratzen. Dämonisch und grauenvoll. Rote Augen, Finger als Krallen. Geister, die aus einer unbekannten Hölle entwichen waren und jetzt durch das Zimmer schwebten wie böse Parasiten, die sich irgendwo einnisten wollten.

Aufgerissene Mäuler mit scharfen Gebissen, über die lange und klebrige Zungen fuhren. Alles Wesen, wie sie nur in Albträumen entstehen konnten, umkreisten innerhalb des Zimmers einen Gegenstand, der dicht über dem Boden schwebte und ihn trotz seines Gewichts nicht berührte.

Es war ein Sarg. Sein Deckel war geschlossen, dennoch war er die Quelle des grünen Lichts.

Es drang durch die Bretter des geschlossenen Sargs hervor. Eine makabre und unheimliche Quelle, die von den schrecklichsten Gestalten umkreist wurde.

Kein Laut war zu hören, und doch war die Stille ebenso schlimm, als hätten die gespenstischen Wesen getobt und geschrieen.

Die normale Welt schien weit in den Hintergrund getreten zu sein, aber das wurde Shao und Suko gar nicht bewusst. Wie zwei Puppen hockten sie in dem Bett und starrten auf das Geschehen, ohne es zu begreifen.

Schlagartig war es vorbei!

So schnell, wie die Gestalten gekommen waren, tauchten sie auch wieder ab. Die Umrisse des Sargs waren ebenfalls davon betroffen. Sie lösten sich in dem grünen Licht auf und waren nicht mehr zu sehen.

Suko und Shao hockten noch immer in ihren Betthälften. Sie blieben auch weiterhin sitzen, als hätten sie sich in ihren Erinnerungen verloren.

Dann, als hätte man ihnen einen Befehl erteilt, sanken sie langsam wieder zurück und berührten mit den Hinterköpfen ihre Kissen. Die Augen, die bisher geöffnet waren, schlössen sich automatisch, und Sekunden später zeugten tiefe Atemzüge davon, dass Shao und Suko eingeschlafen waren…

***

Hätten sie keinen Wecker gestellt, wären sie nicht pünktlich erwacht. So aber riss das Klingeln sie aus dem Schlaf, und es war Suko, der zuerst den Weg zur Dusche fand.

Minuten später war er fertig. Er wurde von Shao abgelöst. Außer einem kurzen Morgengruß hatten sie kein Wort gewechselt, was sich allerdings änderte, als beide angezogen waren und noch zu einem Frühstück nach unten fahren wollten.

Shao stellte sich vor ihren Partner.

»Wie geht es dir?«

»Was willst du hören?«

»Die Wahrheit.«

Suko hob die Schultern an. »Wenn du so fragst, hast du einen Hintergedanken, und der könnte mit der vergangenen Nacht zu tun haben.«

»Hat er auch«, bestätigte Shao.

»Okay, und wie sieht der Grund aus?«

Sie holte tief Atem und drehte ihren Kopf zur Seite. So schaute sie gegen das Fenster und fragte mit leiser Stimme: »Ist dir eigentlich aufgefallen, dass wir seit dem Erwachen so gut wie nicht miteinander gesprochen haben?«

»Das stimmt.«

»Gut, und ist dir aufgefallen, dass so etwas eigentlich nie vorkommt?«

»Ja.«

»Dann sollten wir uns die Mühe machen und über den Grund nachdenken.«

Auch damit war Suko einverstanden, aber er fragte seine Lebensgefährtin: »Kannst du ihn mir zuerst nennen?«

»Ich werde es versuchen.«

»Okay und weiter?«

Shao schwieg. Sie tippte dabei gegen ihren Kopf.

»Hier«, flüsterte sie, »hier ist eine Leere vorhanden. Eine Erinnerungslosigkeit, wie ich sie sonst nicht kenne. Ich weiß, dass etwas geschehen ist. Damit meine ich nicht unser Stehen vor dem Fenster und deine Unruhe. Es ist was passiert, was uns beide betrifft, und das hat bei mir etwas mit einem Traum zu tun.« Sie nickte ihrem Partner heftig zu. »Ja, ich habe geträumt.«

»Und was?«

»Ich weiß es nicht!«, rief sie und ballte die Hände. »Das ist ja das Problem. In meinem Kopf schwirrt alles durcheinander. Ich habe momentan keine Erinnerung daran.«

»Dann können wir uns wohl die Hand reichen«, sagte Suko mit leiser Stimme. »Ich weiß auch, dass da etwas gewesen ist, aber ich kann mich nicht erinnern. Es war nicht eben erfreulich, das auf keinen Fall. Eher bedrückend und unheimlich. Aber ich täusche mich nicht. Da war etwas, an das ich mich nicht erinnere, das mir aber trotzdem Kopfschmerzen bereitet.«

»Mir auch, Suko«, murmelte Shao, »und ich gehe sogar noch einen Schritt weiter.«

»Welchen?«

»Ich werde das Gefühl nicht los, dass wir beide den gleichen Traum erlebt haben, uns aber nicht mehr an ihn erinnern können. Zumindest zu diesem Zeitpunkt nicht.«

»Kein Widerspruch.«

Shao trat einen Schritt zurück.

»Und jetzt?«, fragte sie leise. »Was machen wir jetzt? Lassen wir alles auf sich beruhen?«

»Hast du eine andere Idee?«

»Nein.«

»Dann sollten wir es zunächst zurückstellen und nach unten fahren. Trotz der miesen Nacht habe ich Hunger. Dem kann nur ein Frühstück abhelfen. Und danach müssen wir auch schon los. Der Flieger wartet nicht.«

»Und der Sarg auch nicht«, murmelte Shao.

»Was hast du gesagt?«

Sie strich über Sukos Arm. »Schon gut, lass uns nach unten fahren und frühstücken…«

***

Wer am Morgen den geräumigen, lichten und mit Blumen geschmückten Frühstücksraum betrat, der konnte nur gut Laune bekommen. Hinzu kam die freundliche Begrüßung durch das Bedienungspersonal, das den Gästen ein strahlendes Lächeln zeigte und jedem das Gefühl gab, als wäre er ganz besonders wichtig.

Eine junge Frau mit dunkler Haut und hell gefärbten Haaren geleitete Shao und Suko zu einem Tisch am Fenster.

Von dort aus bot sich ihnen ein toller Blick auf den Central Park, der allmählich sein grünes Frühlingsgesicht erhielt.

Beide entschieden sich für Tee und schauten sich das Büfett erst mal an. Ein kaltwarmer Traum, der bei Pfannkuchen begann und bei Sushi endete.

Shao lächelte. »Dann mal los, mein Freund.«

»Was essen wir in London?«, fragte Suko.

»Wenig.«

Suko nickte. »Und hier soll ich zuschlagen?«

»Eine so große Auswahl kann ich dir nicht bieten.«

»Die brauche ich auch gar nicht.«

»Im Zimmerpreis inbegriffen«, sagte Shao. Sie erhob sich und schob ihren Stuhl zurück. »Dann werde ich mich mal opfern. Soll ich dir etwas mitbringen?«

»Nein, nein, ich hole mir meine Sachen selbst.«

»Okay.«

Suko schaute seiner Partnerin hinterher. Die trüben Gedanken beschäftigten ihn auch jetzt noch. Er konnte die unruhige Nacht einfach nicht vergessen. Sein ungutes Gefühl, der Albtraum, an den er sich nicht erinnern konnte, von dem er aber wusste, dass er Realität gewesen sein musste, das alles ergab keinen Sinn. Trotzdem musste ein Sinn dahinter stecken. Nur war es ihm nicht möglich, ihn zu fassen. Er konnte nur allgemein davon ausgehen, dass sie sich verfolgt fühlen mussten.

Aber was genau es war, darüber konnte Suko nur spekulieren. Er hatte keine konkrete Ahnung. Aber er war auch ein Mensch, der bestimmte Dinge mit eigenen Augen sah, und er hatte sich im Laufe der Jahre zudem ein bestimmtes Schema zurechtgelegt, von dem er auch jetzt nicht abweichen wollte.

Die Vorgänge in der Nacht hatten etwas mit dem Grund ihres Besuches hier zu tun.

Der Mensch, dem die Feier gegolten hatte, war gestorben.

Seine Leiche sollte nach London überführt werden, damit er dort seine ewige Ruhe fand.

Suko verzog säuerlich die Mundwinkel, als er daran dachte.

Würde es wirklich eine Ruhe sein? Für den Toten möglicherweise, doch nicht für die Personen, die zurückgeblieben waren. Dazu zählte Suko auch Shao und sich selbst.

Sie hatten noch einen langen Flug vor sich, wobei sich im Flieger der Sarg mit der Leiche befinden würde, die in London bestattet werden sollte.

Er wusste leider zu wenig über Hai King.

Zwar hatte er kein schlechtes Wort über ihn gehört, aber wer redete schon Schlechtes auf einer Totenfeier? Gerade die Chinesen waren sehr höflich und hielten sich zurück.

Shao trat an den Tisch. Sie hielt einen Teller mit Sushi-Stücken in der Hand. Die dazugehörenden Dips schimmerten in kleinen Schälchen.

»Das sieht alles gut aus, Suko.«

»Okay, du hast mich überzeugt. Lassen wir die Eier und die Pfannkuchen mal weg.«

»Das denke ich auch.« Suko ging zum Büfett und war wohl der einzige Gast, der sehr skeptisch schaute. Es lag nicht an den angebotenen Speisen, sondern daran, dass seine Gedanken nicht eben die fröhlichsten waren.

Er nahm sich ebenfalls vom Sushi-Büfett und entschloss sich, später die anderen Sachen zu probieren. Auf das frische Obst wollte er zuletzt zugreifen.

Er hatte bei seiner Suche dem Tisch den Rücken zugedreht.

Auf dem halben Weg zurück stellte er fest, dass Shao Besuch erhalten hatte. Bei ihr am Tisch saß ein Mann im hellgrauen Anzug. Mit dem weißen Hemd und der leicht gepunkteten blaugrauen Krawatte sah er sehr korrekt aus. Seine Haut war schokoladenbraun, und auf seinem Kopf wuchs kurzes und auch sehr dichtes Haar.

»Good morning«, grüßte Suko höflich, der damit das Gespräch unterbrach.

Der Kopf des Mannes zuckte hoch. Auf seinem Gesicht erschien ein breites Lächeln. »Hi, Suko.«

»Moment.« Suko stellte seinen Teller ab. »Wir kennen uns?«

»Nein, aber das macht nichts. Wir haben uns ja jetzt kennen gelernt. Mein Name ist Mike Jones.«

»Und?«

Er zeigte seine Marke. »FBI.«

»Alles okay.«

»Hin und wieder haben auch wir offene Ohren und Augen«, sagte der Agent, als er sich wieder setzte, »und das ist auch wichtig. Besonders in bestimmten Fällen.«

»Sie denken da an Hai King?«

»Genau.«

Auch Suko nahm Platz und hörte, dass sich Mike Jones zunächst für die frühe Störung entschuldigte.

»Aber da gleich Ihr Flieger geht, ging es nicht anders.«

»Verstehe. Und Sie wissen auch, wer wir sind?«

»Sicher.« Jones lächelte. »Denken Sie an unsere Einreisekontrollen. Da checken wir nach.«

»Also sind wir Kollegen«, stellte Suko fest und erkundigte sich, was der eine Kollege denn für den anderen tun konnte.

Jones lächelte, was durchaus ehrlich aussah.

»Für uns wahrscheinlich nichts mehr, denn das Problem wird unsere Stadt bald verlassen haben.«

»Damit meinen Sie wiederum Hai King.«

»Sehr richtig.«

»Sie können ruhig weiterreden, während wir essen«, forderte Suko den Mann auf.

»Wir hören Ihnen zu.«

»Danke.«

In den nächsten Minuten erfuhren Shao und Suko, dass man beim FBI froh war, dass Hai King nicht mehr lebte. Nach außen hin war er ein großer Geschäftsmann gewesen, gegen den nichts vorlag, weil niemand wagte, gegen ihn auszusagen. Beim FBI sah man das anders. Für diese Organisation war Hai King zu Lebzeiten einer der großen und internationalen Strippenzieher gewesen. Ein Gangster, der seine Finger in zahlreichen Geschäften hatte. Er belieferte praktisch die Chinesen in den Staaten mit echten Waren aus China. Er mischte aber auch im Opium-Geschäft mit, denn diese Droge kam immer mehr aus der Versenkung.

Hinzu kamen noch andere Geschäftsverbindungen. Unter anderem der Handel mit wertvollen Antiquitäten und symbolträchtigen Stücken aus der chinesischen Mythologie.

»Und Sie haben ihm nie etwas nachweisen können?«

»So ist es, Kollege. Es hat sich niemand gefunden, der gegen ihn ausgesagt hätte.«

Jones breitete die Arme aus. »Für nicht wenige Chinesen war dieser Mann so etwas wie ein Übermensch, ein Gott. Was weiß ich alles.«

»Aber jetzt ist er tot.«

Der Agent nickte. Er wartete mit seiner nächsten Bemerkung ab und fragte dann mit leiser Stimme: »Haben Sie seine Leiche zu Gesicht bekommen, Kollege?«

Diesmal gab Shao eine Antwort. »Nein, das haben mir nicht. Wir haben seinen geschlossenen Sarg gesehen, aber nicht den Toten selbst.«

»Und Sie sind extra dafür angereist?«

Suko nickte. »Ja, wir haben es mit einem Urlaub verbunden. Dass wir nur bei einer Trauerfeier dabei sein konnten, wussten wir vorher nicht. Es fiel uns auch nicht ein, darauf zu bestehen, einen Blick auf die Leiche zu werfen. Da Sie davon sprechen, gehe ich davon aus, dass es wichtig gewesen wäre.«

»In der Tat. Sie hätten sich den Toten ansehen müssen.«

»Und warum ist das so wichtig?«, flüsterte Shao. »Denken Sie etwa, dass er noch lebt?«

Mike Jones hob die Hände.

»Nein, so weit will ich nicht gehen. Aber es muss einen Grund geben, dass man den Toten vor der Öffentlichkeit verbarg.«

»Vielleicht sah er nicht eben erhebend aus«, meinte Shao.

»Das könnte sein. Aber daran glaube ich nicht. Ich will nicht den Teufel an die Wand malen, doch es gibt Menschen, die davon überzeugt sind, dass Hai Kings wahre Macht erst nach seinem Ableben zum Vorschein kommt. Was an diesen Gerüchten dran ist, kann ich Ihnen beim besten Willen nicht sagen. Man hätte auch darüber lachen können. Aber das halte ich für verantwortungslos.« Er lächelte beide an. »Ich meine, wir wissen, wer Sie sind, Suko. Auch Ihr Freund und Kollege John Sinclair ist uns nicht unbekannt, und gerade Sie werden dafür Verständnis haben, wenn es um Dinge geht, die nicht so einfach zu fassen sind.«

Er verstummte und schaute Suko fest in die Augen.

»Gibt es Kräfte, die über den Tod hinausgehen?«, fragte er dann direkt. »Wie meinen Sie das?«

»Ich habe keine Ahnung von solchen Sachen. Man sagte mir, dass Sie sich wohl hin und wieder damit haben beschäftigen müssen.«

Suko nickte. »Das schon. Meine Antwort wird aber sehr allgemein ausfallen. Ich glaube daran, dass es diese Kräfte gibt. Wie immer sie sich auch bemerkbar machen.«

»Sehen Sie, so haben wir auch gedacht.«

»Und dann glauben Sie«, sagte Shao, »dass der tote Hai King sie besessen hat.«

Das Gesicht des G-man nahm einen sehr ernsten Ausdruck an. »Oder sie immer noch besitzt«, murmelte er.

Shao und Suko saßen sich gegenüber, schauten sich an und mussten zunächst mal schlucken.

Suko sah sich in die Pflicht genommen. Mit leiser Stimme sagte er: »Wenn ich darüber nachdenke, was ich von Ihnen gehört habe, Mr. Jones, dann muss ich annehmen, dass Sie unter Umständen davon ausgehen, dass Hai King noch lebt und möglicherweise als Scheintoter eingesargt wurde. Ist dem so?«

»Das habe ich nicht gesagt«, wehrte der Agent ab.

»Schließen Sie es denn aus?«

»Keine Ahnung.«

»Aber Sie sitzen hier und haben uns gewarnt. Also müssen Sie an etwas Ähnliches gedacht haben.«

Jones verengte die Augen. »Wie ich schon sagte, man hat ihn fast für einen Gott gehalten. Zumindest für einen Menschen, der allen anderen überlegen ist. Das haben unsere Spitzel aus seinem Umfeld gehört. Man hat ihm übersinnliche oder übermenschliche Kräfte nachgesagt.«

»Und das war so intensiv, dass Sie nicht sicher sind, ob er nun endgültig tot ist oder nicht.«

»Er ist tot, Inspektor.«

»Aha. Und warum sitzen Sie…«

Jones unterbrach ihn. »Offiziell ist er tot. Aber wir wollen sicher sein, und deshalb habe ich mich mit Ihnen getroffen. Das ist alles.«

»Dann müssten wir uns die Leiche ja anschauen«, sagte Shao mit leiser Stimme.

Der Agent nickte. »Das wäre gut.«

Suko lachte leise. »Aha, endlich kommen wir zum Kern des Problems. Sie denken daran, dass der Sarg in unserem Beisein geöffnet wird und wir uns dann gemeinsam überzeugen können, wer darin liegt.«

»Ein schlichtes Ja.«

Shao und Suko schwiegen. Der Inspektor löffelte den Rest aus seiner Müslischale.

»Und wie soll das ablaufen, Mr. Jones?«, fragte Shao.

Auf den Lippen des Mannes erschien ein knappes Lächeln.

»Das ist recht einfach, da wir schon alles vorbereitet haben.«

»Am Airport?«

»Ja.«

»Gutes Timing«, lobte Suko.

»Ich will Ihnen sagen, wie es ablaufen wird. Wir fahren gemeinsam hin. Der Sarg ist noch nicht eingeladen worden. Er wartet in einem kleinen Raum auf uns. Dort öffnen wir ihn und schauen uns den Toten an. Es wird niemand anderer dabei sein. Nur wir drei. So habe ich mir es vorgestellt.«

Suko und Shao schauten sich an. Beide lächelten und schüttelten gemeinsam die Köpfe. Es war keine unbedingte Ablehnung des Plans, denn sie lächelten noch, aber ihre Gedanken bewegten sich wohl auf einer Ebene.

»Es hat wohl so kommen müssen«, sagte Shao. »Egal, wo wir sind, der Job holt dich immer wieder ein, Suko.«

»Leider.«

Mike Jones hob die Schultern.

»Tut mir leid«, murmelte er, »aber die Sache ist uns ungemein wichtig. Da Sie beide gerade in New York sind, sollten wir die Chance nutzen. Sollte sich etwas bewahrheiten, dann werden wir froh sein, dass wir gehandelt haben.«

Suko nickte. »Wir sind einverstanden.«

»Danke.« Der FBI-Agent strahlte. »Dann sollten wir uns so schnell wie möglich auf den Weg machen.«

»Können wir noch kurz aufs Zimmer?«, fragte Shao.

»Sicher.« Jones stand auf, weil auch Shao sich erhoben hatte. »Dann warte ich hier.«

»Gut, bis gleich.«

Erst als sie den Frühstücksraum verlassen hatten, sprachen sie wieder miteinander.

»Es ist verrückt«, sagte Shao, »aber es hat uns mal wieder getroffen. Was hältst du von der Sache?«

Suko schaute auf die Fahrstuhltür, die sich öffnete.

Eine indische Familie mit drei Kindern verließ die Kabine und ging lächelnd an ihnen vorbei.

»Ich weiß es noch nicht. Anschauen können wir uns den Toten ja. Dieser Jones hat mich neugierig gemacht.«

»Und du könntest dir tatsächlich vorstellen, dass mit der Leiche etwas nicht stimmt?«

»Das weiß ich nicht. Wir beide wissen nur, dass man im Leben vor nichts sicher sein kann.«

Shao lachte und meinte: »Eine tolle Beschreibung für einen unheimlichen und dämonischen Vorgang.«

»Davon habe ich nichts gesagt.«

»Aber gedacht.«

Suko hob nur die Schultern…

***

Die Limousine brachte sie zum John F. Kennedy Airport. Suko und Shao saßen auf der Rückbank des Chrysler, den Mike Jones lenkte.

Es war alles für sie vorbereitet worden. Sie brauchten mit keinen Kontrollen zu rechnen, der Fahrtweg war frei, und so fuhren sie den Frachtbereich an, dessen Hallen eine kleine Stadt für sich bildeten.

Sicherheitsbeamte waren überall präsent. Man hätte aus den schrecklichen Anschlägen im September 2001 gelernt. Seit dieser Zeit war nichts mehr passiert.

Zumindest nicht, was an die Ohren der Öffentlichkeit gedrungen wäre.

Mike Jones fuhr einen Parkplatz zwischen zwei Hallen an und hielt in einem mit weißer Farbe auf den Boden gemalten Viereck.

»Wir sind da.«

Sie stiegen aus. Der Weg führte sie zu einer Seitentür, vor der ein Uniformierter Wache hielt. Er schaute sie nicht eben freundlich an, aber er war eingeweiht, denn als Mike Jones seinen Namen sagte und die Dienstmarke präsentierte, nickte der Mann und gab den Weg frei.

Jones öffnete eine Seitentür, und sie konnten die Frachthalle betreten, die eine kleine Welt für sich darstellte. Riesige Gabelstapler waren unterwegs und holten die Waren aus den hohen Regalen. Es herrschte keine Hektik, alles wurde elektronisch gesteuert und überwacht.

Ein Mann im grauen Kittel hatte sie entdeckt und sprach sie an. Er war der Chef der Halle und wusste Bescheid, nachdem Jones ihm erklärt hatte, wer sie waren.

»Kommen Sie bitte mit.« Wie die Mitglieder einer Prozession gingen sie hinter dem Hallenchef her. Das hintere Viertel der Halle war in mehrere kleine Räume aufgeteilt. Für besondere Transportstücke, wie sie erfuhren.

Die Tür öffnete der Hallenchef mit einer Codekarte.

»Sie können jetzt eintreten. Ich weiß, was Sie vorhaben, und werde mich auch an meine Direktiven halten und Sie nicht stören. Sie können die Tür wieder schließen. Sie lässt sich von innen auf einen Knopfdruck hin öffnen. Wir sehen uns dann später.«

»Danke für Ihre Hilfe.«

»Keine Ursache, Sir.«

»Dann wollen wir mal«, sagte der FBI-Agent und zog die Tür auf.

Er betrat vor Suko und Shao den Raum und schaltete das Licht ein.

Es war nicht strahlend hell, aber es reichte aus, um sich orientieren zu können.

Es gab nur einen Gegenstand, der hier stand und auf seinen Abtransport wartete.

Und das war der Sarg.

Shao hatte die Tür wieder zugezogen. Sie bewegte sich ebenso langsam wie die beiden Männer. Ob die Gänsehaut, die ihr plötzlich über den Rücken lief, an der Kühle lag oder an dem Gegenstand, den sie vor sich sah, konnte sie nicht sagen.

Jedenfalls fühlte sie sich unwohl.

Die beiden Männer blieben neben dem Sarg stehen. Sie schwiegen und schauten sich ihn nur an. Er bestand aus hellem Holz, und so etwas wie eine Gefahr war nirgends zu sehen.

Suko hob die Schultern.

»Mir fällt nichts Ungewöhnliches auf«, meinte er. »Es ist ein ganz normaler Sarg. So transportiert man eben einen Toten.«

»Es geht um den Inhalt, Suko.«

»Sicher.« Der Inspektor umrundete den Sarg und schaute sich die Verschlüsse an.

»Alles normal, Suko?«

»Ja. Auch die Schlösser an den Seiten. Ich denke schon, dass wir sie öffnen können.«

»Gut. Ich nehme mir meine Seite vor.«

»Geht klar.«

Die Männer gingen in die Knie und machten sich an die Arbeit. Shao stand ein Stück vom Sarg entfernt und schaute nur zu. Ihr war nicht wohl bei der Sache. Das war ihr auch anzusehen. Sie stand deutlich erkennbar unter Spannung. Ab und zu bewegte sich die dünne Haut an ihrer Kehle, wenn sie schluckte.

Es war ein leises Klacken zu vernehmen, dann hatten Suko und der G-man es geschafft, die Verschlüsse zu lösen.

Sie richteten sich auf. Das Lächeln auf den Lippen des FBI-Mannes wirkte leicht aufgesetzt. Er rieb sich die Hände und fragte: »Sind Sie bereit, Kollege?«

»Natürlich.«

»Dann bringen wir es hinter uns.«

Erneut mussten sie in die Knie. Der Deckel lag jetzt lose auf dem Unterteil. Er hatte sich zum Glück nicht festgesaugt.

Gemeinsam fassten sie an und hoben den Deckel hoch.

Sie schauten noch nicht in den Sarg hinein, weil ihnen der Deckel die Sicht versperrte. Shao ging es da besser, sie stand in einem günstigen Winkel und konnte den leisen Schrei, der aus ihrer Kehle stieg, nicht zurückhalten.

Die Männer lehnten den Deckel hochkant an die Wand.

Jetzt hatten auch sie freie Sicht.

Ja, im Sarg lag ein Toter.

Nur anders, als sie es sich vorgestellt hatten.

Der große Hai King war eine Mumie!

***

Das zu sehen war für keinen der drei Anwesenden zu fassen. Sie hatten das Gefühl, ein Brett vor dem Kopf zu haben. Sie standen unbeweglich auf der Stelle und schüttelten nicht mal die Köpfe.

Als Erster reagierte Mike Jones.

»Das - das - gibt es nicht«, flüsterte er, »das kann es nicht geben. Darin hätte ein Toter liegen müssen, der erst vor ein paar Tagen gestorben ist, aber keine Mumie.«

Es war aber so, und Shao flüsterte mit tonloser Stimme: »Verstehst du das, Suko?«

»Im Moment nicht.« Suko gab keinen weiteren Kommentar, sondern schaute sich den mumifizierten Toten genauer an.

Hai King lag auf dem Rücken. Er war in helle Leinentücher eingewickelt, sodass nur der Kopf zu sehen war und die beiden Hände, die aus einer Falte zwischen den Tüchern hervorragten.

»Was ist das nur für ein Gesicht!«, sagte der FBI-Agent und schüttelte den Kopf.

Er hatte recht, auch wenn ihm das niemand bestätigte.

Es war kein normales Antlitz mehr. Was da aus den Laken hervorschaute, war ein fast gänzlich verfaultes Gesicht.

Eine Haut, die zwar noch vorhanden aber völlig eingeschrumpft war.

Es gab keine Haare mehr auf dem Kopf, die Lippen waren fast verschwunden, und auch auf der Stirn lag eine dünne, faltige vermoderte Haut. Die Züge schienen im Hass verzogen, sodass das Gesicht einer bösartigen Fratze glich.

Der G-man fuhr sich mit der Hand durchs Gesicht. Die Frage, die er stellte, war wohl mehr an sich selbst gerichtet.

»Ist er wirklich als Mumie gestorben, Suko?«

»Ich weiß es nicht. Sorry, ich habe ihn vorher nicht mehr zu Gesicht bekommen, wie Sie wissen.«

»Das ist ja kein Mensch mehr! So - so kann niemand leben. Vielleicht war er auch schon länger tot, und man hat ihn irgendwo als Mumie versteckt.«

Suko hob nur die Schultern. Eine Antwort gab er nicht. Dafür schaute er sich die Hände des Toten genauer an und sah auf den Fingern ebenfalls die sehr dünne vermoderte Haut, aber keine Knochen, denn die wurden noch vollständig von der Haut bedeckt.

Er fasste die Gestalt nicht an, er beließ es beim Betrachten, und er sah, dass die Augen halb geöffnet waren. Normale Pupillen waren nicht mehr zu sehen.

Suko beugte sich weit über das Gesicht und sah, dass sich in den Augen etwas Weißes ausgebreitet hatte, das ihn an stockiges Eiweiß erinnerte.

Und er entdeckte noch etwas. Um den faltigen Hals des Toten lag eine Kette, an der wohl etwas hing, das aber unter den Leinentüchern verborgen war.

Suko richtete sich wieder auf. Er hörte dabei Shaos Frage: »Hast du eine Idee?«

»Nein.« Er deutete in den Sarg. »Hier liegt eine Mumie, das ist alles. Ich kann nicht mal hundertprozentig behaupten, dass es sich dabei um Hai King handelt.«

»Das meine ich auch«, meldete sich der G-man. »Möglicherweise hat er uns ein faules Ei ins Nest gelegt.« Er ballte die Hände. »Wie dem auch sei, ich bin froh, wenn wir ihn loswerden.«

»Ach«, sagte Shao, »Sie wollen ihn nicht hier behalten?«

»Wo denken Sie hin? Für uns ist Hai King offiziell tot, aber Sie können davon ausgehen, dass wir im Geheimen Nachforschungen anstellen werden.« Er runzelte die Stirn. »Ich weiß ja nicht, was Sie in London mit dem Leichnam vorhaben, aber wir…«

»Es ist vereinbart, dass er von Landsleuten in Empfang genommen wird, die dafür sorgen, dass er unter die Erde kommt.«

Suko hätte die Leiche gern genauer untersucht und auch einen Test mit ihr durchgeführt. Aber da war New York nicht der richtige Ort. Das würden Spezialisten aus London übernehmen, was Suko auf den Gedanken brachte, beim Yard anzurufen, noch bevor sie starteten.

»Haben Sie genug gesehen, Suko?«

»Ja, wir können den Sarg wieder schließen.«

Darüber war Mike Jones froh. Als er sich wieder aufrichtete, musste er sich den Schweiß aus dem Gesicht wischen. Ihm war deutlich die Erleichterung anzusehen, dass er den Anblick nicht mehr ertragen musste.

»So etwas ist wirklich nicht mein Fall. Da habe ich es lieber mit Gangstern zu tun, die echt sind. Was ich hier gesehen habe, das ist einfach nur schlimm und nicht zu fassen.«

Das konnte Suko ihm nachfühlen. Wer immer nur mit normalen Fällen zu tun hatte, dem musste so etwas an die Nieren gehen.

»Gut«, sagte Suko. »Es hat sich also einiges geändert. Deshalb muss ich mit London sprechen und jemanden auf die Ankunft des Fliegers vorbereiten.«

»Gute Idee. Wir werden zu den Sicherheitsleuten gehen. Dort können Sie telefonieren.«

»Danke.«

Sie warfen noch einen letzten Blick auf die helle Totenkiste und verließen den Raum. Mike Jones war der Erste. Er konnte es kaum erwarten, wieder raus zu kommen.

Shao und Suko blieben in der Halle einige Schritte hinter ihm. Shao hielt Sukos Arm fest und zog ihren Partner dichter zu sich heran.

»Denkst du vielleicht auch an die Erlebnisse der vergangenen Nacht?«

»Wie könnte ich die vergessen.«

»Super. Und wo siehst du den Zusammenhang zwischen deinem unguten Gefühl, unseren Albträumen, an die wir uns nicht erinnern können, und diesem Anblick der Leiche?«

»Ich sehe noch keinen.«

»Aber du gehst davon aus, dass es einen gibt?«

»Ja, das tue ich. Und ich weiß auch nicht, ob diese Mumie tatsächlich tot ist. Was immer man da begraben hat, es muss etwas sein, das wir normal nicht erklären können. Man akzeptiert keine Mumie als Chef oder was immer Hai King gewesen ist.«

»Dann meinst du, dass er innerhalb kürzester Zeit mumifiziert ist?«

»Ja, auch wenn das unwahrscheinlich klingt.«

»Das Wort sollten wir vergessen.«

Shao nickte. »Alles in Ordnung«, sagte sie und lächelte.

»Wie meinst du das?«

»Dass wir Mike Jones nichts von den Vorgängen der letzten Nacht berichtet haben.«

»Das denke ich auch.«

Sie sahen den G-man neben dem Hallenboss stehen. Beide nickten und schienen zufrieden zu sein.

»Ich habe dem Mann nichts von dem Inhalt des Sargs erzählt«, erklärte Jones wenig später, als sie die Halle verlassen hatten.

»Etwas anderes habe ich auch nicht erwartet«, sagte Suko.

Der FBI-Agent hob den rechten Zeigefinger. »Aber auch wir bleiben dran, darauf können Sie sich verlassen.«

Er wechselte das Thema.

»Sie haben vorhin von einem Anruf gesprochen, den Sie tätigen wollen. Bleibt es dabei?«

»Natürlich.«

»Gut, dann folgen Sie mir.«

Sie stiegen wieder in den Chrysler und rollten auf ein anderes Gebäude auf einem anderen Teil des Geländes zu. Auf dem Airport lief der Betrieb so normal ab wie immer. Flugzeuge landeten und starteten, und der Himmel über der Stadt am Hudson und East River wurde immer blauer, denn ein mittelstarker Wind vertrieb die Wolkenberge.

Sicherheitsdienst und Zoll waren in zwei verschiedenen Gebäuden untergebracht.

Diesmal mussten sie Kontrollen über sich ergehen lassen. Da Jones bei ihnen war, gab es auch keinen Aufstand, weil Suko eine Waffe bei sich trug.

Ein blonder Mann, der aussah wie ein Soldat, kümmerte sich um sie. Er war Offizier und hatte hier das Sagen. Suko ging es um seine Waffe, die er mit an Bord nehmen wollte. Das war in London kein großes Problem gewesen, hier mussten Formulare ausgefüllt werden, und erst danach konnte er telefonieren.

Mike Jones war nicht mehr bei ihnen, und Shao fragte: »Was willst du John denn sagen?«

Suko schaute auf die Uhr. »Erst mal sehen, ob er schon im Büro ist. Der Zeitunterschied beträgt fünf Stunden, und wie ich ihn kenne, ist er nicht immer pünktlich, wenn ich nicht bei ihm bin.«

»Nun mach mal halblang.«

Suko probierte es im Büro, und es meldete sich eine leicht hektisch klingende Frauenstimme. »Ich bin's, Glenda.«

»He, Suko, was gibt's? Seid ihr schon in London gelandet? Soll ich auch abholen lassen oder…«

»Nein, wir sind noch in New York. Aber wir werden gleich an Bord gehen.«

»Gut, dann wünsche ich euch…«

»Moment, Glenda, nicht so eilig. Ist John schon eingetroffen?«

»Wie kannst du das fragen? Ich selbst bin gerade mal da.«

»Dann richte ihm bitte etwas aus. Ich wollte ihn schon mal vorwarnen.«

»Warum das denn?« Glendas Stimme klang plötzlich nicht mehr so locker. »Ist was passiert?«

»Nein, noch nicht.«

»Aber…«

»Richte ihm bitte aus, dass er zum Flughafen kommen möchte, um sich dort etwas anzuschauen. Wir führen nämlich im Frachtraum eine Leiche mit, die nicht eben koscher ist.«

»Warum denn nicht?«

»Es würde zu weit führen, wenn ich dir das jetzt alles erzähle. Ich werde aus dem Flieger noch mal anrufen. Das bekomme ich durch.«

»Wie du willst. Ist sonst noch etwas?«

»Nein. Warte, ich gebe dir noch die Flugnummer durch.«

Glenda notierte sie sich und sagte: »Dann wünsche ich euch einen guten Flug.«

»Danke, Glenda.«

Suko legte auf und drehte sich zu Shao um. »Dann können wir ja einchecken.«

»Es wird auch Zeit.«

»Keine Panik, der Flieger startet nicht ohne uns.«

Mike Jones betrat den Raum. Er sah erleichtert aus und nickte ihnen zu.

»Alles in Ordnung«, meldete er. »Sie können jetzt an Bord gehen, und die Sonderfracht ist auch schon drin. Der Sarg steht im Frachtraum der Maschine.«

»Okay.«

»Ich bringe Sie noch bis zum Warteraum.«

»Danke.«

Es lief alles reibungslos ab. Es gab keine Wartezeiten mehr, denn Shao und Suko waren die letzten Passagiere, die in den Flieger einstiegen.

Die Verabschiedung war nur kurz. Dem Agenten war anzusehen, wie froh er darüber war, dass er die makabre Fracht los war und sie sich auf dem Flug nach England befand.

»Mich würde interessieren, was weiter mit Hai Kings Leichnam geschieht. Werden Sie mich informieren?«

Suko zwinkerte dem FBI-Agenten zu.

»Sicher, das werden wir tun…«

***

Shao hatte schon ihren Platz eingenommen.

Suko hatte noch mit dem Piloten über seine Waffe gesprochen. Der Mann von British Airways war damit einverstanden gewesen, dass Suko sie bei sich am Körper behielt. So waren auch die letzten Probleme aus dem Weg geräumt worden, und mit einem erleichterten Lächeln nahm er rechts neben Shao Platz, die ihren Sitz am Fenster hatte. Der Platz neben Suko blieb frei, worüber er froh war. So konnte er sich mit Shao in Ruhe unterhalten.

»Freust du dich, dass wir bald wieder in London sind?«, fragte Shao.

»Ja, ich bin froh. Und noch froher wäre ich, wenn wir schon gelandet wären.«

»Du denkst an die Mumie?«

»An wen sonst?«

»In London sehen wir weiter.«

Suko nickte nur und lehnte sich zurück, denn der Flieger rollte bereits in Startposition. Im Flugzeug war es ruhig. Einige Passagiere hielten die Augen geschlossen, andere lasen, wieder andere hörte Musik aus ihren IPods, und die Bildschirme unter der Decke zeigten noch ihr graues Gesicht. Die Filme würden erst später laufen.

Der Start verlief reibungslos. In einem nicht zu steilen Winkel stieg die Maschine dem blauen Himmel über New York entgegen, doch das Gefühl von Erleichterung wollte bei Shao und Suko immer noch nicht so recht aufkommen.

Sie hatten vorgehabt, als völlig normale Passagiere den Flug anzutreten, wie es auch beim Hinflug der Fall gewesen war. Das allerdings war jetzt vorbei, und so mussten sie sich in den nächsten Stunden darauf einstellen, dass sich ihre Gedanken immer wieder um Hai Kings mumifizierte Leiche drehen würden.

Shao sprach erst wieder, als sie eine bestimmte Höhe erreicht hatten und der Flieger nicht mehr stieg.

»Weißt du, was mich wundert?«

»Nein, aber du wirst es mir erzählen.«

»Stimmt. Mich wundert, dass man den Sarg einfach so in den Frachtraum gestellt hat.«

»Wohin sonst?«

»Ohne Begleitschutz, meine ich. Oder hast du unter den Passagieren jemanden entdeckt, den du als solchen erkennen würdest?«

»Nein.«

»Hast du denn darauf geachtet?«

»Auch nicht.«

Shao blieb hartnäckig. »Aber man könnte sich mal umschauen, ob hier in den Reihen jemand sitzt, der dafür infrage käme. Schließlich liegt eine Fracht in der Totenkiste, die nicht abhanden kommen sollte.«

»Wer sollte sie denn in der Luft stehlen?«

»Keiner. Aber ich traue dem Frieden nicht. Wir haben ja in New York nichts machen können, aber in London werden wir die Chance haben, die Mumie genauer zu untersuchen, und es würde bestimmt etwas dabei herauskommen.«

»Was denn?«

»Das kann ich dir nicht genau sagen. Ich werde nur das Gefühl nicht los, dass mit diesem Toten etwas nicht stimmt. Falls Hai King überhaupt richtig tot ist.«

»Du denkst daran, dass er noch leben könnte?«

Sie rückte enger an Suko heran und senkte die Stimme. »Es könnte doch wirklich sein, dass er gar nicht tot ist.«

»Hm…«

»Hörst du mir überhaupt zu?«

»Ja, rede nur weiter.«

»Ich muss dir nicht erst sagen, dass wir es schon öfter mit lebenden Mumien zu tun gehabt haben. Das ist es, worauf ich hinaus will. Was war denn in der vergangenen Nacht? Was hat es denn mit den Albträumen auf sich gehabt, an die wir uns nur schemenhaft erinnern konnten. Sie müssen uns geschickt worden sein, und man hat uns ausgesucht. Warum?«

»Weil wir einen Geburtstag feiern wollten und dann leider einen Todesfall erlebt haben.«

»Auch das.«

»Ich jedenfalls werde während des Flugs die Augen nicht schließen. Ich habe ein mulmiges Gefühl.«

»Das bleibt dir überlassen, Shao. Ich bin nur gespannt darauf, wer den Sarg nach der Landung abholt. Alles andere ist mir im Moment egal.«

»Aber denkst du nicht auch darüber nach, dass im Sarg eine falsche Person liegen könnte und Hai King gar nicht tot ist?«

»Ja, aber bringt uns das weiter?«

»Im Moment nicht.«

»Eben.« Suko streckte seine Beine aus.

»Ich kann nur hoffen, dass wir in London mehr erfahren. Hier ist das nicht möglich. Aber wir müssen Vorbereitungen treffen. Ich habe mit dem Piloten gesprochen und werde beim Yard anrufen, um John zu warnen. Er muss zum Flughafen kommen und sich dort die Mumie ansehen.«

»Das ist schön und gut. Aber weißt du, was mir am besten gefallen hätte?«, fragte Shao weiter.

»Du wirst es mir sagen.«

»Genau, denn das bedrückt mich. Es hätte mir am besten gefallen, wenn du in der Halle mit deiner Dämonenpeitsche zugeschlagen hättest. Dann wären wir jetzt weiter. Dann hätten wir die Gewissheit gehabt, dass die Mumie entweder normal oder dämonisch ist.«

Suko nickte. »Ich habe auch daran gedacht, aber ich habe sie nicht zerstören wollen.«

»Wenn etwas passiert, dürfen wir uns nicht beschweren.«

Suko schwieg. Er wunderte sich über Shaos Benehmen, das ihm schon etwas eigenartig vorkam. Sie war sonst keine große Pessimistin, in diesem Fall allerdings schien sie davon überzeugt zu sein, dass irgendetwas Schlimmes geschehen könnte, das mit Hai Kings Leichnam zusammenhing.

Suko versuchte, sich von dem Gedanken zu befreien. Außerdem schoben die Flugbegleiterinnen die rollenden Theken vor sich her, um einen kleinen Imbiss anzubieten.

Eine der jungen Frauen kam direkt auf Sukos Platz zu und blieb stehen. Sie beugte sich nach vorn, und auf ihrem Gesicht lag ein nettes Lächeln.

»Kapitän Storni schickt mich. Sie wollten mit London telefonieren?«

»Ja, das will ich.«

»Dann wäre die Gelegenheit jetzt günstig, Sir.«

»Gut. Ich komme.«

Die Stewardess trat zur Seite, sodass sich Suko von seinem Platz erheben konnte.

Dann folgte er der Frau nach vorn zur Kanzel. Dass sein Weg von den neugierigen Blicken anderer Passagiere begleitet wurde, störte ihn nicht.

Sie durchquerten den engen Bereich der Flugbegleiter, zu denen auch ein Mann gehörte, der kleine Saftflaschen aus einem Kühlschrank holte, dann waren es nur noch zwei Schritte bis zur Cockpittür, wo die Frau anklopfte. »Bitte, Sie können.«

Suko betrat das Cockpit, das mit drei Personen besetzt war. Pilot, Co-Pilot und ein Bordingenieur. Die Männer hatten Suko vor dem Start kennen gelernt und nickten ihm zu, ohne sich bei ihrer Arbeit stören zu lassen. Der Co-Pilot lenkte die Maschine.

Jack Storni war ein kleiner Mann mit einem leichten Bauchansatz. Er hatte dichte braune Augenbrauen und bot sich an, die Verbindung zum Yard herzustellen.

»Danke, das ist nett.« Es klappte alles perfekt, und wenig später hörte Suko die Stimme seines Freundes.

»Du hast mich wohl vermisst und kannst es nicht erwarten, meine Stimme zu hören?«

»Ganz so ist es nicht.«

»Willst du wissen, wie das Wetter ist?«

»Auch das nicht.« Suko warf einen Blick nach vorn. »Hier jedenfalls sehe ich nur blauen Himmel. Aber ich rufe aus einem anderen Grund an.«

»Glenda erzählte mir etwas von einer Fracht.«

»Genau.« Suko senkte die Stimme. Er wollte nicht, dass die sechs Ohren um ihn herum alles mitbekamen. »Es geht um einen toten Chinesen, der nach London überführt wird, und zwar in der Maschine, in der wir sitzen.«

»Kennst du den Mann?«

»Ja, wir sind seinetwegen nach New York geflogen, um seinen Geburtstag zu feiern. Stattdessen wurde es eine Trauerfeier.«

»Das nennt man Pech.«

»Wenn es das nur wäre. Es gibt einen bestimmten Grund, weshalb ich dich anrufe. Und es ist am besten, wenn du einfach nur zuhörst, John.«

»Okay, raus damit.«

Suko berichtete. Er hatte es gelernt, sich knapp zu fassen und trotzdem nichts Wichtiges wegzulassen. So gab er seinem Freund einen ersten Überblick.

»Und in diesem Sarg lag tatsächlich eine Mumie?«, hörte Suko die Stimme des Geisterjägers.

»Ja, zweifelsfrei. Es ist ein Phänomen, um das wir uns kümmern müssen. Es muss einen Grund geben, weshalb dieser Hai King zu einer Mumie geworden ist. Wenn ich daran denke, was Shao und mir in der Nacht zuvor widerfahren ist, hängen wir wahrscheinlich voll mit drin.«

»Das ist allerdings wahr.«

»Und deshalb möchte ich, dass du am Flughafen auf uns wartest. Der Sarg soll von jemandem abgeholt werden, und ich bin verdammt gespannt darauf, von wem.«

»Alles klar, ich werde dort sein. Auch ich bin auf die Männer gespannt, die den Sarg in Empfang nehmen.«

John Sinclair hatte noch eine Frage. »Und bei euch im Flieger, ist da alles in Ordnung?«

»Ja.«

»Nur ja, oder meinst du noch?«

»Wir werden sehen.«

Suko hatte lange genug geredet und beendete mit diesem Satz das Gespräch. Er bedankte sich bei Jack Storm, als er ihm das Telefon zurückgab. Dabei traf ihn ein skeptischer Blick des Piloten. »Alles in Ordnung?«

»Ich denke schon.«

»Es ging um den Sarg, nicht wahr?«

»Ja.«

Storm kratzte sich an der Nase. »Kann es sein, dass ich etwas von einer Mumie gehört habe?«

Es hatte keinen Sinn, den Mann anzulügen. Suko musste sich nur eine plausible Erklärung einfallen lassen.

»Ja, sie haben richtig gehört. Ich habe mich wohl nur etwas missverständlich ausgedrückt. Es ist ein sehr alter Mann, der da überführt wird. Über neunzig Jahre alt, und Sie können sich vorstellen, dass er schon mehr wie eine Mumie aussieht. In dem Alter kein Wunder.«

Die Spannung aus Storms Gesicht verschwand. Er sah erleichtert aus.

»Nun dann kann ich Ihren Vergleich nachvollziehen. Manche alten Menschen sehen im Tod wirklich so aus.«

»Sie sagen es. Und vielen Dank noch für Ihr Entgegenkommen.«

»Keine Ursache.«

Suko machte sich wieder auf den Rückweg. Diesmal schaute er sich die Passagiere genauer an, aber eine Person, die ihm verdächtig erschien, sah er nicht. Außerdem waren die meisten damit beschäftigt, sich um ihren Imbiss zu kümmern. Kaum jemand schenkte Suko einen Blick.

Er ließ sich wieder auf seinen Platz fallen und hörte Shaos Frage: »Na, hast du John erreicht?«

»Habe ich.«

Sie schaute ihn gespannt an. »Und?«

»Er wird alles regeln. Er wird uns am Flughafen erwarten. Dann können wir gemeinsam feststellen, wer erschienen ist, um den Sarg abzuholen.«

»Das ist gut.«

Suko lächelte. »Bist du jetzt beruhigter?«

»Kaum. Es liegt noch ein langer Flug vor uns.« Sie warf ihre langen Haare zurück.

»Es ist noch nicht alles gelaufen, das sage ich dir. Noch längst nicht.«

»Du solltest versuchen, Ruhe zu finden und nicht mehr daran zu denken.«

»Ich bemühe mich ja. Aber ich kann dir nicht versprechen, dass es auch klappt.«

Sie hob unbehaglich die Schultern, die unter einem weichen hellroten Pullover verborgen waren. »Ich werde einfach die Vorgänge der vergangenen Nacht nicht los.«

»Das ist nicht gut.«

»Weiß ich selbst. Aber was soll ich machen? Zudem sitzen wir in einem Flugzeug, aus dem wir nicht einfach aussteigen können, sollte etwas passieren. Das kommt noch hinzu.«

»Ich weiß. Aber es wird schon alles gut gehen, mach dir da mal keine Gedanken.«

Shao ließ auf ihrer Stirn ein Faltenmuster entstehen.

»Das sagst du so. Aber du weißt auch, welche Mächte manchmal aufgewühlt werden können.«

»Hier nicht.«

»Warten wir es ab. Noch sind wir nicht gelandet.«

Suko wollte nicht mehr über das Thema sprechen. Das merkte auch Shao und hielt sich zurück.

Der Flieger lag ruhig in der Luft, die Stewardessen sammelten die Reste der Mahlzeit ein und die meisten Augen waren auf die Bildschirme gerichtet, wo eine Komödie lief, die man schon als Klamotte bezeichnen konnte. Suko wollte sich das nicht antun und so schloss er die Augen und lehnte sich in seinem Sitz zurück.

Auch Shao war jetzt ruhig und hielt die Augen geschlossen.

Suko war bald eingeschlafen, doch es war kein Schlaf, der wirklich eine Erholung brachte.

Etwas störte ihn. Während er in seinem Sitz hockte und schlief, war sein Unterbewusstsein hellwach. Es glich einer Warnstation, die sich ständig meldete, ohne dass Suko jedoch davon erwachte.

Etwas schien auf ihn zuzukommen, um von ihm Besitz zu ergreifen. Noch war es für ihn nicht so störend, dass er erwacht wäre, doch mit der Schlafruhe war es vorbei. Hin und wieder zuckte der Körper des Inspektors, und er flüsterte sogar einige Worte, die so leise waren; dass sie nicht einmal von Shao gehört wurden. Bis er erwachte.

Suko schlug die Augen auf und war ohne Übergang hellwach.

Er saß im Flugzeug. Sein Gehirn brauchte nicht mal eine Sekunde, um dies zu registrieren. Er sah neben sich Shao sitzen und erkannte auch die anderen Passagiere.

Suko atmete tief durch. Er setzte sich auch aufrechter hin. Für eine bequeme Schlafhaltung sah er keinen Grund mehr. Er dachte auch über das Erwachen nach, das er nicht als natürlich ansah, denn er fühlte sich nicht ausgeschlafen.

Etwas hatte ihn während des Schlafs gestört, das wusste er jetzt. Die übrigen Passagiere verhielten sich ruhig, fast zu ruhig. Suko kam es so vor, als wären sie alle eingeschlafen.

Er beugte sich nach vorn und schaute über die Sitzlehne vor sich.

Sein Blick schweifte durch die Maschine, und er musste erkennen, dass die Menschen tatsächlich schliefen, als wäre ihnen ein Schlafmittel verabreicht worden.

Und doch sah alles normal aus. Es gab nichts, was auf eine Gefahr hindeutete.

Aber Suko war misstrauisch. Auch fühlte er sich irgendwie mitgenommen.

Plötzlich schoss ihm ein Vergleich durch den Kopf. Es erging ihm ähnlich wie in der letzten Nacht. Da war die Atmosphäre im Hotelzimmer auch eine andere geworden.

Suko wartete ab. Jetzt war sein ganzer Körper angespannt. Er wusste, dass sich etwas veränderte, doch es war noch nichts zu sehen.

Suko zwinkerte. Ihm war etwas aufgefallen. Etwas war blitzschnell und schattenhaft durch die Luft gehuscht.

War es grün?

Es war wieder weg, aber es kehrte zurück, war in ein grünes Licht eingebettet und sah jetzt doppelt so stark aus. Es war nicht zu beschreiben, aber das hatten Suko und Shao schon in der vergangenen Nacht in ihrem Hotelzimmer erlebt.

Und jetzt war es im Flieger!

Noch bestand keine konkrete Gefahr.

Die Passagiere hatten nichts bemerkt, und doch hielt Suko es für angemessen, Shao zu wecken.

Er fasste nach ihrem Arm und rüttelte sie.

Shao wurde nicht wach. Sie gab nur einen unwilligen Laut von sich, ihre Augen blieben geschlossen.

Suko sprach sie an.

»Shao du musst aufwachen, bitte…«

Er wusste nicht, ob es seine drängende Stimme gewesen war, die dafür sorgte, dass sie die Augen öffnete, oder das erneute Rütteln am Arm, jedenfalls schlug sie die Augen auf, und das mit einer recht langsamen Bewegung. Zugleich fing sie an zu sprechen und flüsterte Worte, die auf Sukos Rücken einen Schauer hinterließen.

»Sie sind da! Himmel, sie sind da! Ich habe sie gesehen! Sie kamen aus der Hölle und…«

»Wer ist da?«, fragte Suko mit eindringlicher Stimme. »Bitte, Shao du musst es mir sagen.«

»Die Schatten - der alte Fluch…« Ihre Worte verwehten.

»Was hast du gesehen?«

Trotz der eindringlichen Worte erhielt Suko keine Antwort. Zwar flüsterte Shao etwas, aber Suko verstand nicht ein Wort davon. Er wollte es aber nicht zulassen, dass Shao in diesem Zustand blieb, der für ihn aussah wie zwischen Wachsein und einem Traum. Shao war auch mit ihrem Oberkörper nach vorn gesunken, sodass sie mit den Knien gegen die Lehne des Vordersitzes stieß. Sie saß da wie eingeklemmt.

Suko griff zu und setzte sie normal hin. Er hörte ihren tiefen Atemzug, und sie drehte ihm sogar das Gesicht zu, auf dessen Haut sich kleine Schweißperlen gesammelt hatten. Und er schaute in ihre nicht mehr geschlossenen Augen, deren Blick verhangen aussah. Er umfasste jetzt ihre Schultern. »Bitte, Shao, kannst du mich hören und auch verstehen?«

»Wie?«

Suko wiederholte seine Frage, und er sah, dass Shao zu einem Nicken ansetzte.

Dann stöhnte sie leise auf und schien endlich wieder auf dem Weg ins volle Bewusstsein zu sein, was allerdings ein Irrtum war, denn ihr Blick blieb verhangen.

»Es ist etwas hier, Suko. Ja, hier ganz in der Nähe. Und ich kann es nicht zurückdrängen. Ich habe es gesehen, es war ganz dicht bei mir. Es hat mich berührt…«

»Was hast du gesehen?«

»Die Bilder, Suko, die schrecklichen Bilder. Die Monster, die Toten, die aus ihrer Welt gespült wurden. Es war grauenhaft, das musst du mir glauben. Und es war kein Traum, sondern eine schlimme Realität. Ich weiß, dass sie hier sind.«

Suko widersprach ihr nicht. Er brauchte nur an sein ungutes Gefühl zu denken, das ihn überfallen hatte, und die Sorge in ihm wuchs.

Er ließ Shao zunächst in Ruhe und beugte sich in seinem Sitz wieder vor, sodass er über die Lehnen und die Köpfe einiger Passagiere hinwegschauen konnte. Er wollte sehen, ob andere Menschen etwas Ähnliches erlebt hatten wie seine Shao.

Etwas besonders Auffälliges entdeckte er nicht. Vielleicht waren die Menschen zu ruhig, und auch die Kinder - es waren drei, die er auf seinem Weg durch den Gang gezählt hatte - verhielten sich so still wie in einer Sonntagsschule beim Gebet.

Offenbar wartete das Andere noch ab und würde erst erscheinen, wenn es den Zeitpunkt für richtig hielt.

Shao wischte sich über die Stirn. Auch diese Bewegung führte sie langsam und müde aus. Dann ließ sie den rechten Arm sinken und schüttelte den Kopf, während sie fragte: »Was ist nur mit mir los, Suko?«

»Ich weiß es nicht.« Doch schon Sekunden später musste er zusehen, wie sich die Umgebung im Passagierraum veränderte.

Etwas Fremdes hatte sich eingeschlichen. Wie in der vergangenen Nacht, als etwas in seine Träume eingedrungen war. Plötzlich waren Bilder vor seinem geistigen Auge. Ein gespenstisches Licht, die Toten, die von anderen Kreaturen begleitet wurden. Wesen, die in Albträumen ihren festen Platz hatten, die aber von den Menschen nicht vergessen worden waren, denn man fand sie auf Zeichnungen und Bildern wieder, wenn Menschen das, was sie in ihren Träumen gesehen hatten, aufgezeichnet und für die Nachwelt hinterlassen hatten.

Und dass Suko plötzlich eine vage Erinnerung daran hatte, was in seinem Albtraum in der Nacht geschehen war, konnte nur bedeuten, dass das Fremde auch hier in der Nähe war.

Die Maschine flog ruhig. Es gab kein Schütteln oder Rucken. Auch die Passagiere waren nicht aufgeregt. Sie saßen auf ihren Sitzen, und manche bewegten sich kaum.

Shao starrte ihn an. Sein rechter Arm lag noch immer auf ihren Schultern. Suko wartete darauf, dass seine Partnerin etwas sagte, aber sie atmete nur schwer.

»Sie haben uns im Griff, Suko!«, brachte sie flüsternd hervor. »Ich spüre das. Wir sind nicht mehr allein.«

Der Inspektor nickte. Er nahm den Arm von Shaos Schultern. Er musste jetzt bereit sein und durfte auf keinen Fall die Nerven verlieren. Er dachte dabei an die übrigen Passagiere und ging davon aus, dass ein Angriff auf die Maschine bevorstand.

Er und Shao hatten den Toten gesehen, der nicht normal aussah. Ein uralter Mensch, mehr eine Mumie, und trotzdem mit einer Kraft versehen, die nicht von dieser Welt war und aus einer tiefen Hölle stammen musste.

Eine andere Macht hatte hier die Kontrolle übernommen. Die letzte Nacht war nicht vergessen, und Suko sah die Vorgänge nun mit anderen Augen an. Sie hätten auf die Warnung hören und den Rückflug nicht antreten sollen. Jetzt war es für eine Reue zu spät.

Und wer immer sich hinter der anderen Seite verbarg, diese unbekannte Macht war über sie informiert, sonst hätte sie die nächtliche Warnung nicht geschickt.

Shao hatte wieder zu sich selbst gefunden und sprach normal.

»Ich weiß auch nicht, was mit mir los gewesen ist, Suko. Plötzlich war es da. Wie ein Ansturm. Ich habe Dinge gesehen, die ich jetzt nicht mehr sehe.« Sie umfasste seinen rechten Arm. »Verstehst du das?«

»Ja.«

»Dann ist es dir ebenso ergangen?«

»Fast, Shao, fast. Es ist etwas hier, das nicht hierher gehört. Wir beide haben es gespürt, aber schau dir die anderen Passagier an. Sie hocken auf ihren Plätzen, als würden sie schlafen. Aber sie schlafen nicht. Ich glaube nicht, dass sie ihre Augen geschlossen haben. Sie sind nur nicht mehr fähig, sich normal zu verhalten, und dem müssen wir Rechnung tragen.«

»Ja«, sagte Shao leise. »Aber was ist mit uns geschehen?«

»Gar nichts.«

»Das stimmt nicht.«

»Okay«, sagte Suko, »im Vergleich zu den anderen Leuten ist nichts mit uns geschehen. Noch nicht. Wir können uns normal unterhalten. Wir können nachdenken, Schlüsse ziehen, wir bewegen uns normal, aber wir wissen, dass diese Normalität brüchig ist. Wer immer die fremde Kraft ist, sie hat sich auf uns konzentriert, was ich sogar als einen Vorteil ansehe. Es ist wenigstens nicht zu einer Panik gekommen. Die Menschen hätten durchgedreht, so sind sie nur in eine Lethargie gefallen.« Er nickte. »Ja, so sieht es aus. Die anderen Mächte haben sie ausgeschaltet.«

»Siehst du denn was?«

»Nein.«

»Ich auch nicht«, flüsterte Shao, »aber ich weiß, dass sie hier sind. Sie lauern im Unsichtbaren. Nur vorhin, da habe ich sie gespürt, und du hast doch dieses grüne Licht auch gesehen, oder nicht?«

»Ja, das habe ich. Durch sein Erscheinen konnte es die Passagiere beeinflussen.«

Für beide stand fest, dass sie eine Erklärung gefunden hatten. Leider konnten sie nichts damit anfangen. Sie steckten in einer vertrackten Lage. Hätten sie nicht in einem Flieger gesessen, hätte alles anders ausgesehen, aber sie hockten nun mal in dieser engen Kabine, aus der es keine Fluchtmöglichkeit gab.

»Wo ist der Ausweg, Suko?«

»Ich kenne ihn nicht. Es gibt für uns keinen Ausweg und auch keinen Ausstieg. Wir können nur hoffen, dass wir nicht die einzigen Menschen sind, die von der Beeinflussung verschont geblieben sind. Wenn nicht, sieht es nicht gut für uns aus. Du weißt, was ich meine?«

»Sicher. Du denkst an die Besatzung.«

Suko nickte. »Genau.«

»Und was tun wir jetzt?«, murmelte Shao, wobei ihr anzusehen war, dass sie über eine Lösung nachdachte. Die Frage hatte sie eher so dahingesagt.

»Wir können nichts tun, Shao. Wir müssen die Dinge auf uns zukommen lassen. Die Gegenseite hat das Kommando übernommen, und das müssen wir leider akzeptieren.«

»Es passt mir nicht. Für mich hat es bisher immer einen Ausweg gegeben. Das weißt du.«

»Hier ist alles anders. Es geht nicht nur um uns, Shao. Es geht vor allen Dingen um die anderen Passagiere. Ich kann mir nicht vorstellen, dass die andere Seite Mitleid kennt. Sie wird ihren Plan ohne Rücksicht auf Verluste durchziehen.«

Shao ballte ihre Hände. Ihr hübsches Gesicht verzog sich für einen Moment. »Aber wir können doch nicht hier sitzen und einfach nur tatenlos zuschauen!«

»Doch, das können wir. Das müssen wir sogar. Ob es uns gefällt oder nicht. Trotzdem hast du mich auf eine Idee gebracht. Ich habe nicht vergessen, dass du die Besatzung erwähnt hast.«

Suko nickte entschlossen. »Ich muss wissen, was mit ihr geschehen ist.« Mit einem Ruck stand er auf. »Ich werde mal nachschauen.«

Shao sagte nichts. Das Erschrecken war ihr deutlich anzusehen. Nur hatte sie keinen besseren Vorschlag. Das Hockenbleiben brachte ihnen nichts ein. Sie mussten Klarheit haben. Es wäre schrecklich, wenn auch die Besatzung in Mitleidenschaft gezogen worden wäre.

»Bitte, gib auf dich acht.«

»Keine Sorge.«

Suko stand. Jetzt konnte er die gesamte Kabine überblicken. Bevor er ging, wollte er sich umschauen und nach den übrigen Passagieren sehen.

Außer ihm stand niemand. Suko drehte sich auf der Stelle, und sein Blick glitt bis zum Heck des Fliegers. Was er sah, hätte ihn beruhigen können, doch in Anbetracht der Vorgänge gab es nichts mehr, was ihn beruhigt hätte.

Die Leute saßen in ihren Sitzen. Einige waren noch angeschnallt, andere nicht. Sie sahen aus wie brave Schüler, die den Befehl erhalten hatten, sich nicht zu bewegen.

Als normal sah Suko ihr Verhalten nicht an. Es gab keinen, der sich mit einem anderen unterhielt. Sämtliche Passagiere saßen bewegungslos. Wie von einem unheimlichen Zauber befallen.

Einige schauten nach vorn. Andere hielten ihre Köpfe gesenkt. Wieder andere schauten in ihre Zeitungen oder Magazine, ohne zu lesen. Das alles glich einem stummen Theater.

Nur Suko und Shao waren von dieser Starre verschont geblieben. Auch von den Flugbegleiterinnen sah Suko nichts. Er rechnete jedoch damit, dass sie ebenfalls nicht davon ausgenommen waren, sonst hätte sich längst eine gezeigt, denn sie hatten immer zu tun und mussten sich um die Passagiere kümmern.

Shao hielt es in ihrer Sitzposition nicht mehr aus. Sie stand ebenfalls auf, um sich einen besseren Überblick zu verschaffen, und sprach Suko mit leiser Stimme an.

»Das ist ja schrecklich! Die Leute können sich nicht mehr bewegen. Nur wir.«

»Ja, du darfst dich als Mittelpunkt fühlen.«

»Darauf verzichte ich.« Shao reckte sich, um noch mehr sehen zu können, und sie fasste es nicht, was sie sah.

»Bleibt es bei deinem Plan?«, fragte sie mit gepresster Stimme.

Suko nickte. »Ja, es bleibt dabei. Ich muss wissen, was mit der Cockpit-Besatzung los ist.«

»Gut, ich warte.«

Suko hatte genug gesehen, ohne allerdings etwas dagegen unternehmen zu können.

Er musste sich erst einmal Klarheit verschaffen und versuchen, seine Gedanken auszuschalten, die seine Konzentration störten. Nerven behalten und sich innerlich trotzdem darauf einstellen, dass sich von einer Sekunde auf die andere alles verändern konnte.

Er wusste, dass die übrigen Fluggäste ihn überhaupt nicht wahrnehmen würden. Sie alle hockten wie leblos in ihren Sitzen. Es gab niemanden, der sich normal oder überhaupt bewegt hätte. Von den Passagieren drohte ihm keine Gefahr.

Suko schritt langsam nach vorn. Die Maschine lag wie ein Brett in der Luft. Es gab keine Schwankungen, die sich auf Suko übertragen hätten, und auch das kam dem Inspektor in diesem Fall nicht normal vor.

Er hatte hier den Eindruck, sich als einziger wacher Mensch durch eine Traumwelt zu bewegen, die urplötzlich eine brutale Veränderung erfahren konnte.

Selbst das Atmen der Passagiere hatte sich reduziert. Suko hörte es kaum noch. Hin und wieder gab es eine unbewusste Bewegung bei den Sitzenden, das war auch alles.

Suko musste ins Cockpit hinein und nachschauen. Es würde abgeschlossen sein.

Von innen her konnte es geöffnet werden, und Suko hoffte intensiv, dass die Besatzung von dem unheimlichen Vorgang verschont geblieben war. Für ihn stand es zweifelsohne fest, dass es um den mumienhaften Toten ging. Und er fragte sich stärker denn je, ob die Gestalt überhaupt normal tot war und sich nicht in einem Zustand befand, der von bösen Mächten herbeigerufen worden war.

Von den Stewardessen sah er nichts, obwohl er die Hälfte der Strecke bereits hinter sich gelassen hatte. Noch gab es keine Veränderung in der Umgebung. Nach wie vor lag dieser dünne grünliche Schein innerhalb des Fliegers, ohne dass sich in ihm irgendwelche Gestalten abzeichneten.

Bis sich alles änderte.

Es geschah ohne Vorwarnung. Suko bekam nichts mit. Vor ihm, genau im Gang, verdichte sich etwas. Dort drehte sich die Luft, so jedenfalls sah es für ihn aus, und als er in einem Reflex die Augen weiter öffnete, da stand die Gestalt vor ihm.

Es war der Tote aus dem Sarg!

***

»Und?«, fragte Glenda Perkins mich. »Bist du jetzt schlauer?«

Ich hob die Schultern und trank einen kräftigen Schluck Kaffee.

»Das weiß ich nicht genau.«

»Was weißt du dann?« Glenda saß auf der Schreibtischkante, hatte ein Bein angezogen und baumelte mit dem Fuß.

»Zu wenig.«

»Aha. Und weiter?«

»Ich muss zum Flughafen.«

»Heathrow?«

»Ja, da landet die Maschine aus New York.«

Glenda lächelte. »Dann nimm aber kein Gepäck mit, sonst ist es verschwunden.«

»Danke für den Rat.« Ich wusste, worauf Glenda angespielt hatte. Nach Inbetriebnahme des neuen Terminals klappte es mit der Gepäckverteilung nicht mehr. Da blieben Tausende von Koffern auf der Strecke, die erst mal gefunden werden mussten, um dann in alle Welt verschickt zu werden.

»Und worum geht es genau?«, fragte sie.

Ich verzog den Mund. »Wenn ich das wusste. Eines allerdings stimmt, Suko hat mir berichtet, dass in der Maschine ein Leichnam transportiert wird. Der Mann, dessen Geburtstag sie eigentlich hatten feiern wollen, ist tot. Suko und Shao haben ihn in New York nicht mehr zu Gesicht bekommen. Erst auf dem Flughafen haben sie den Sarg auf Veranlassung und im Beisein eines FBI-Agenten geöffnet. Und darin lag keine normale Leiche, sondern eine Mumie.«

»Ach.«

»Das heißt, der Tote sah aus wie eine Mumie.«

»Wie alt war der Mann denn?«

»Das weiß ich auch nicht. Er heißt Hai King und hat wohl viel Einfluss besessen.«

»Und er will in London beerdigt werden?«

»Ja.«

»Warum?«

Ich winkte ab. »Sorry, da habe ich keine Ahnung. Es kann sein, dass er eine besondere Beziehung zu dieser Stadt hat, aber das ist nicht wichtig. Suko hat mich nicht nur angerufen, um mir von dem Toten zu berichten, er glaubt auch, dass mit ihm etwas nicht stimmt. Und bewegt sich in die Richtung, die uns interessieren könnte. In der letzten Nacht haben Shao und Suko so etwas wie eine Warnung auf magischem oder übersinnlichem Weg empfangen. So sind sie schon mit bestimmten Voraussetzungen in den Flieger gestiegen.«

»Und was treibt dich zum Flughafen, abgesehen davon, dass du die beiden in Empfand nehmen willst?«

»Die Mumie, der Tote. Wie auch immer. Suko ist der Meinung, dass ich sie oder ihn mir anschauen soll. Vielleicht sogar untersuchen, aber das muss sich noch herausstellen. Außerdem soll der Sarg am Flughafen von jemandem in Empfang genommen werden, und diese Leute möchte ich mir gern mit Suko anschauen.«

»Das verstehe ich.«

»Dazu brauche ich eine Genehmigung, um alles so durchführen zu können, wie ich es mir vorgenommen habe. Ich muss in den Frachtbereich. Mal sehen, wer dafür der verantwortliche Mann ist.«

»Soll ich mal recherchieren?«

»Das wäre nett.«

Glenda verschwand im Vorzimmer und ließ mich allein im Büro zurück. So hatte ich Zeit, meinen Gedanken nachzugehen, die mir selbst nicht gefielen, weil ich einfach zu wenig wusste.

Was stimmte an dieser Sache? Hatte Suko übertrieben? Oder bestand tatsächlich eine Gefahr? Er hatte den Sarg öffnen lassen und keinen normalen Toten darin liegen sehen, sondern einen Leichnam, der Ähnlichkeit mit einer Mumie hatte.

Das warf die Frage auf, ob dieser Hai King schon länger tot gewesen und zur Mumie geworden war. Das ergab für mich keinen Sinn. Dann hätte man nicht noch einen Geburtstag feiern müssen, dazu noch mit Gästen aus London.

Nein, es war einiges nicht normal. Hier ging etwas vor, mit dem nicht nur Suko seine Probleme hatte, sondern auch ich, und ich gelangte zu dem Schluss, dass irgendjemand im Hintergrund seine Fäden zog und damit etwas Bestimmtes bezweckte.

Eine andere Macht aus einer anderen Dimension möglicherweise. Das lag für mich nahe, weil Suko mir von seinem Wachtraum berichtet hatte, in dem die schattenhaften Monster erschienen waren, eingetaucht in ein grünes Licht.

Ich war so in Gedanken versunken, dass ich nicht bemerkt hatte, wie Glenda das Büro betat. Erst als sie sich räusperte, schaute ich hoch.

»He, bist du eingeschlafen?«

»Nein, ich habe nachgedacht.«

»Und zu welchem Ergebnis bist du gekommen?«

»Ich habe festgestellt, dass es keinen anderen Weg gibt als den, den ich mir vorgenommen habe. Ich kann ja nicht zu ihnen hin. Also werde ich auf dem Flughafen auf Suko und Shao und den Sarg warten.«

»Ja, du nicht.«

»Bitte?«

Glenda winkte ab. »Ist schon gut. Es war nur ein flüchtiger Gedanke.«

»Okay. Was hast du erreicht?«

»Ich habe mich kundig gemacht. Du brauchst jemanden, der dich auf das Gelände begleitet. Da gibt es einen Mann, der so etwas wie ein Sicherheitschef für diesen Bereich ist. Er heißt Kirk Russell.«

»Okay.«

»Du solltest dich mit ihm in Verbindung setzen.« Glenda reichte mir einen Zettel.

»Ich habe dir eine Telefonnummer aufgeschrieben. Kann sein, dass sie dich weiterbringt.«

»Danke.«

Glenda ging noch nicht. Ihr war auch nicht nach irgendwelchen Scherzen oder lockeren Bemerkungen zumute wie sonst. Recht ernst schaute sie mich an und fragte dann: »Glaubst du, dass sich Shao und Suko in Gefahr befinden?«

Ich verzog den Mund. »Das kann ich nicht mit Bestimmtheit sagen. Ich will es nicht abstreiten, aber es ist schon ungewöhnlich, was die beiden in der Nacht zuvor erlebt haben. Das muss so etwas wie ein Hinweis auf bestimmte Vorgänge gewesen sein, die möglicherweise noch eintreffen werden.«

»Magische?«

»Möglich.«

»Durch eine chinesische Magie in unsere Welt geschafft?«

»Davon gehe ich aus.« Glenda deutete mit dem linken Zeigefinger auf meine Körpermitte.

»Und was sagt dein berühmtes Bauchgefühl?«

»Hm…«

»Nichts?«

Ich lächelte. »Keine Ahnung, aber ein gutes Gefühl habe ich bei der Sache nicht. Auch denke ich nicht nur an Suko und Shao. Es gibt in der Maschine noch eine Menge Passagiere, die möglicherweise in Gefahr schweben, und das hinterlässt bei mir schon ein ungutes Gefühl. Luft hat keine Balken.«

Glenda war bei meinen letzten Worten ein wenig blass geworden.

»Bitte, John, mal den Teufel nicht an die Wand.«

»Keine Sorge, den würde ich gern aus dem Spiel lassen. Aber es ist nun mal eine heikle Situation. Damit muss ich mich leider abfinden.«

»Okay, dann ruf diesen Russell mal an.«

Ich griff zum Telefon, als Glenda mein Büro verlassen hatte.

Dass Russell zu den wichtigen Leuten gehörte, wurde mir kurze Zeit später klargemacht, denn nicht ihn bekam ich an den Apparat, sondern eine Frau aus dem Vorzimmer oder woher auch immer.

Ich vergaß deren Namen schnell und stellte mich vor. Dass ich ihren Chef sprechen wollte, hörte sie wenige Sekunden später, und sie reagiert etwas zickig.

»Von Scotland Yard sind Sie?«

»Ja.« Ich sprach noch mal meinen Namen klar und deutlich aus.

»Und in welcher Angelegenhit möchten Sie Mr. Russell sprechen?«

Hätte ich einen Hut aufgehabt, wäre er mir jetzt hoch gegangen. Ich war sauer, und das bekam die Schnepfe auch zu spüren.

»Hören Sie, ich brauche Ihren Chef so schnell wie möglich. Und wenn Sie das nicht zustande bringen, gibt es Ärger.«

Sie gab nach. Ihre Frage allerdings hörte sich schon leicht pikiert an.

»Unter welcher Nummer kann Mr. Russell Sie zurückrufen? Es gibt gewisse Sicherheitsvorschriften, die ich einhalten muss. Nehmen Sie das nicht persönlich, Mr. Sinclair.«

Dafür hatte ich ja Verständnis. Ich gab die Nummer durch, unter der ich zu erreichen war, und füllte im Vorzimmer noch mal meine Tasse mit frischem Kaffee nach.

»Und«, fragte Glenda, »bist du weitergekommen?«

»Man ruft zurück.«

»Immerhin etwas.«

Ich hörte nebenan das Telefon und ging in mein Büro. Nach dem vierten Tuten hob ich ab.

»Russell hier!«

»Ja, guten Tag. Mein Name ist John Sinclair. Scotland Yard und…«

Er unterbrach mich. »Gibt es Probleme? Haben Sie eine Warnung bekommen, was den Airport angeht?«

»Nein, darum geht es nicht.«

»Das ist gut. Dann bin ich schon mal beruhigt. Anschläge oder schon nur ein Hinweis darauf sind für mich ein Trauma.«

»Das kann ich verstehen. In diesem Fall geht es um eine Fracht aus New York, die heute in Heathrow erwartet wird. Die Fracht befindet sich in einer Passagiermaschine…«

Ich nannte ihm die Flugnummer, die Suko mir durchgegeben hatte.

»Um was handelt es sich dabei?«

»Um einen Sarg, in dem ein toter Chinese liegt.«

Bisher hatte Kirk Russell schnell geantwortet, jetzt aber hatte es ihm die Sprache verschlagen und er schnaufte leise.

»Ist etwas mit dem Leichnam nicht in Ordnung, Mr. Sinclair? Ich meine, es ist nichts Besonderes, dass Tote aus anderen Ländern zu uns überführt werden. Hin und wieder interessiert sich auch die Polizei dafür. Immer dann, wenn es Verstorbene sind, die in ihrem Leben nicht gerade gesetzestreu waren. Muss ich damit auch rechnen oder…«

»Nein, nein, machen Sie sich keine Sorgen. Ich möchte nur dabei sein, wenn die Fracht ausgeladen wird.«

»Und wollen Sie den Sarg öffnen?«

»Das kann ich noch nicht sagen. Wahrscheinlich brauche ich dafür eine Genehmigung.«

»Stimmt. Aber die wäre das geringste Problem, denn die könnte ich Ihnen ausstellen. Diese Kompetenzen besitze ich.«

»Sehr gut. Wann können wir uns treffen?«

»Das liegt an Ihnen.«

»Dann werde ich jetzt losfahren.«

»Gut, aber wir sehen uns nicht auf dem Gelände des normalen Flughafens. Fahren Sie zu dem Teil, wo die Frachtmaschinen ausgeladen werden. Wir begeben uns dann gemeinsam zum Ziel. Wenn Sie an die Sicherheitsschleuse kommen, melden Sie sich bei mir an. Ich gebe den Mitarbeitern Bescheid, damit man sie durchlässt.«

»Geht in Ordnung, Mr. Russell. Dann bis gleich.«

»Ja, ich warte auf Sie.« Das war ja besser gelaufen, als ich erwartet hatte. Meine Laune stieg an, doch in mir gab es ein Gefühl, das mir riet, nicht allzu optimistisch zu sein. Die Sorge um Suko und Shao dämpfte meine Laune wieder.

Glenda tauchte auf. »Na, hast du Erfolg gehabt?«

»Ja, ich fahre gleich los und treffe mich mit Kirk Russell.«

»Willst du den Chef informieren?«

Ich stand auf und winkte ab. »Sollte er nach mir fragen, kannst du ihn ja über die Einzelheiten informieren. So wie die Dinge liegen, lass ihn in Ruhe. Sag ihm, ich sähe da noch keinen Fall. Falls er mehr wissen will, kann er mich ja auf dem Handy erreichen.«

»Wie du willst.«

Ich trank erst die Tasse leer. Sie gefüllt stehen zu lassen konnte ich Glenda nicht antun, die mich schon sehr skeptisch anschaute, als ich mein Büro verließ…

***

War sie echt oder nicht?

Diese Frage schoss Suko wie ein Blitzstrahl durch den Kopf. Er hatte sich auf einiges eingestellt, doch dieses Erscheinen hatte ihn überrascht, und er blieb stehen, ohne sich zu rühren.

Seine anderen Gedanken waren wie fortgewischt. Seine volle Konzentration galt jetzt dieser Gestalt, die ihn anschaute und bei der es eine Veränderung gab.

Was im Sarg durch die Kleidung verborgen gewesen war, das hing jetzt offen vor der Brust des seltsamen Toten. Es war ein großer Kristall, der soeben noch mit einer Hand umschlossen werden konnte. So wie Johns Kreuz oft vor seiner Brust hing, war das bei Hai King der Stein.

Und er leuchtete. In seinem Innern zuckte Licht hin und her. Eine grüne Energie, von der Sukos Blick angezogen wurde wie von einem starken Magneten.

Er selbst tat nichts. An sein Vorhaben, nach den Piloten zu sehen, dachte er nicht mehr. Es gab nur noch die Gestalt, die aus irgendwelchen Gründen ihren Sarg verlassen hatte, wobei Suko sich nicht sicher war, ob Hai King feinstofflich war oder nicht. Jedenfalls sah er so aus wie der Tote im Sarg. Eben eine Mumie mit der vermodert aussehenden Haut, dem absolut hässlichen Gesicht und den leicht geschlitzten Augen, in denen ebenfalls so etwas wie ein grünes Licht funkelte.

Die Gestalt war nach wie vor in diese Leinentücher gewickelt. Von allein konnte sie sich bestimmt nicht bewegen, und trotzdem hatte sie es geschafft, in den Passagierraum zu gelangen. Auch etwas, was Suko hinnehmen musste, ohne es erklären zu können.

Es war für Suko nichts zu hören, auch nichts zu riechen. Die Mumie konnte man als neutral bezeichnen, und doch spürte Suko, dass er immer stärker in ihren Bann geriet. Er wollte sich dagegen wehren, was er jedoch nicht schaffte, denn die Macht der Mumie drang in sein Gehirn ein und gab ihm einen Befehl.

»Komm näher…«

Suko wollte nicht. Aber die andere Seite war stärker, und Suko musste feststellen, dass ihn diese Macht bereits übernommen hatte. Deshalb ging er.

»Nimm den Stein!«

Wieder erlebte Suko, dass er nicht fähig war, sich dagegen zu wehren, und so ging er den allerletzten Schritt und streckte dabei seine rechte Hand aus, um dem Befehl Folge zu leisten. Er umfasste den Stein! In diesem Augenblick geschah es. So eine starke Kraft hatte Suko noch nie gespürt. Die Kraft drang in seinen Körper ein und übernahm ihn. Sie war etwas völlig Fremdes, das nicht zu einem Menschen gehörte.

Er war absolut machtlos. Er wurde übernommen. Es gab keine Faser in seinem Kopf, die davon verschont geblieben wäre. Sie jagt in ihn hinein. Er spürte einen Schwindel und wunderte sich nicht mal darüber, dass er noch auf den Beinen blieb.

Das war ihm alles egal geworden. Das Unnormale wurde zur Realität.

Er schaute nach vorn und sah nur den großen Kristall, der von seinen Fingern umschlossen wurde. Und das Licht!

Es strahlte aus dem Stein hervor. Seine Farbe war ein intensives Gelbgrün.

Suko hatte den Mund und die Augen geöffnet.

Das Licht erwischte ihn voll. Es sah sogar so aus, als würde Suko es schlucken.

Er konnte nicht sagen, wie lange der Vorgang angedauert hatte, aber er blieb auf der Stelle stehen, bis das Licht zusammensackte und die Mumie plötzlich verschwand, als wäre sie von einem Windstoß weggeblasen worden.

Sukos Arm sank nach unten. Er schaute noch immer nach vorn und sah die Mumie nicht mehr. Sie schien sich aufgelöst zu haben. Auch das grelle gelbgrüne Licht war nicht mehr vorhanden.

Die Realität hatte ihn wieder. Er hörte die normalen Geräusche und schüttelte den Kopf, weil er zunächst nicht fassen konnte, was jetzt passierte.

Stimmen drangen an seine Ohren. Als Suko den Kopf drehte, da fiel sein Blick in einen normalen Passagierraum. Kein Mensch saß mehr lethargisch auf seinem Platz, aber er wunderte sich darüber, warum er an dieser Stelle stand Und nicht auf seinem Platz saß.

Eine nette Flugbegleiterin sprach ihn mit leiser Stimme an.

»Kann ich Ihnen helfen, Sir?«

»Bitte?«

In ihrem Gesicht blieb das Lächeln. »Ich habe gefragt, ob ich Ihnen helfen kann.«

»Nein, nein, es ist schon okay. Ich wollte mir nur ein wenig die Beine vertreten.«

»Das ist verständlich.« Jetzt lächelte auch Suko, bedankte sich mit einem Nicken, drehte sich um und ging zu seinem Platz zurück, wo Shao ihn bereits erwartete und ihn verdutzt anschaute.

»Was ist denn los gewesen?«

»Bitte?«

Suko setzte sich.

»Nun ja, du bist gegangen, aber du hast nicht mit den Piloten gesprochen.«

»Das stimmt.«

»Und? Warum nicht?«

»Warum hätte ich gesollt?«

Shao schluckte. Das Verhalten und die Antworten ihres Freundes gefielen ihr nicht.

Sie machte sich Vorwürfe, dass sie Suko nicht nachgegangen war. Sie hatte auch nicht genau gesehen, was da weiter vorn geschehen war, denn sie dachte an sich und daran, dass sie sich an die letzten Minuten nicht so richtig erinnern konnte, was sie Suko gegenüber aber nicht zugab.

»Geht es dir wirklich gut?«

»Ja, Shao, es ist ein toller Flug. Keine Turbulenzen, kein Absacker. Was will man mehr?«

Ja, was wollte man mehr? Shao wusste es auch nicht, aber sie ging weiterhin davon aus, dass etwas geschehen sein musste. Nur konnte sie sich beim besten Willen nicht daran erinnern, etwas Außergewöhnliches gesehen zu haben.

Sie fasste nach Sukos Hand und wunderte sich darüber, wie kühl die Haut war. Als wäre eine unnatürliche Kälte in seinen Körper eingedrungen.

Sie fing an, nachzudenken. Es glich schon mehr einem verzweifelten Ringen um die normalen Gedankengänge, die zwar vorhanden waren, aber einen zeitlichen Riss aufwiesen. Was in den letzten Minuten geschehen war, das verschwamm in ihrer Erinnerung. Sosehr sich Shao auch bemühte, es wurde nichts damit, konkrete Dinge zurückzuholen. Ein Teil ihrer Erinnerung war spurlos verschwunden.

Aber Suko hatte seinen Platz verlassen. Er war nach vorn gegangen. Dann hatte er ja, was hatte er eigentlich?

Genau da hakte es bei Shao. Sie konnte nicht sagen, was geschehen war.

Keine Einzelheiten. Ihr Kopf war leer. Normales Nachdenken half ihr nicht weiter, irgendwo war die Wand.

Jetzt saß Suko wieder neben ihr. Und wenn sie zu den anderen Passagieren schaute, gab es bei ihnen auch nicht Unnormales mehr. Sie verhielten sich so, wie man es von den Menschen in einem Flieger gewohnt war. Da deutete nichts auf etwas Eigenartiges hin.

Suko fragte mit leiser Stimme: »Sollte da denn etwas gewesen sein?«

»Keine Ahnung. Jedenfalls bist du aufgestanden.«

»Ja, das weiß ich.«

»Mehr nicht?«

Er hob die Arme und drückte die Hände gegen seine Schläfen. Seine Antwort war kaum zu verstehen.

»Ich musste mich bewegen, das ist alles.«

»Ist dir was aufgefallen?«

»Nein. Schau dich doch um. Es ist alles normal.«

Das ist es eben nicht!, schrie es in Shao. Es ist etwas passiert, und es hat uns letztendlich auch erwischt.

Bevor Suko seinen Platz verlassen hatte, war die Normalität bereits nicht mehr vorhanden gewesen. Daran konnte sich Shao noch erinnern, doch was da im Einzelnen abgelaufen war, das wusste sie nicht. Da lag ein Schleier über ihrer Erinnerung. Aber sie ging davon aus, dass sie und Suko trotzdem mehr wahrgenommen hatten als die übrigen Passagiere. Bis zu einem bestimmten Zeitpunkt, der nicht lange zurücklag.

»Womit quälst du dich?«, fragte Suko.

»Mit meinen Gedanken und Überlegungen.«

»Gut. Darf ich daran teilhaben?« Shao war froh über diese Frage. Vielleicht kamen sie gemeinsam stückweise ans Ziel.

»Erinnerst du dich an unsere letzte Stunde in New York?«

»Natürlich.«

»Was ist denn da passiert?«

Suko schüttelte den Kopf. »Was soll das denn? Willst du mich aushorchen?«

»Nein, Suko, bitte nicht. Ich möchte nur etwas herausfinden und auch klarstellen.«

»Aha.«

»Noch mal. Erinnerst du dich…«

»Ja, ich erinnere mich.« Er ließ sie nicht ausreden. »Wir waren vor dem Einchecken noch in der Frachthalle und haben uns den toten alten Mann in seinem Sarg angesehen. Es war Hai King, zu dessen Geburtstag wir eigentlich geflogen sind.«

»Ja, genau das haben wir getan. Und das gehört zu meinem Problem, Suko.«

»Welches Problem?«

»Mir fehlt eine ganze Zeitspanne. Ich weiß nicht mehr genau, was seit dem Start hier in der Maschine geschehen ist. Und das macht mir Sorgen.«

»Wir haben hier gesessen.«

»Und weiter?«

»Nichts.«

Shao schlug mit der flachen Hand auf ihren rechten Oberschenkel.

»Und doch ist da etwas gewesen«, sagte sie. »Da gab es Dinge, die nicht normal sind.«

»Welche denn?«

Shao schnippte mir den Fingern wie jemand, der plötzlich die große Idee hatte.

»Erinnerst du dich daran, dass du telefoniert hast? Du bist ins Cockpit gegangen und hast mit John in London telefoniert. Weißt du noch?«

Suko gab keine Antwort. Er saß wieder aufrecht in seinem Sitz, hatte die Stirn in Falten gelegt und schaute nach vorn.

»Warum hätte ich das tun sollen?«

Shao zuckte zusammen, weil die Frage sie erschreckt hatte, ihr zugleich aber einiges erklärte.

Er wusste es nicht mehr. Irgendein Vorgang hatte ihm die Erinnerung genommen.

Wobei Shao zugeben musste, dass es bei ihr auch der Fall war, nur nicht so stark wie bei ihrem Freund.

»Sag es mir, Shao, warum hätte ich das tun sollen? Es ist alles in Ordnung. Wir werden John bald sehen. So wichtige Dinge, dass ich ihn hätte anrufen müssen, gibt es nicht.«

»Ja, das ist wohl wahr.«

»Können wir uns dann darauf einigen, dass alles in Ordnung ist?«

Sie hob die Schultern. Das Thema war für sie zu kompliziert. Auch deshalb, weil sie sich selbst wie eine Gefangene in einem geistigen Käfig fühlte. Auch ihr fehlte eine Zeitspanne, aber bei ihr war die Erinnerung zumindest noch schwach vorhanden.

Dass ihre Gedanken dabei zu dieser Mumie im Frachtraum wanderten, war normal.

Und auch der Schatten der Flugbegleiterin, der über sie fiel.

»Darf ich Ihnen etwas zu essen anbieten?«

»Was ist es denn?«, fragte Suko.

»Kaltes Roastbeef. Dazu Brot und einen Salat.«

»Danke, das nehme ich.«

»Sie auch, Lady?«

»Nein«, sagte Shao, »ich habe keinen Hunger. Vielleicht später, vielen Dank.«

Suko nahm noch ein Wasser dazu. Er stellte die kleine Flasche neben den mit einer Plastikfolie überklebten Porzellanteller, wickelte das Besteck aus und lächelte vor sich hin.

»Du wirst lachen, Shao, ich habe wirklich Hunger.«

»Ja, das gönne ich dir.«

Suko begann zu essen, während Shao sich ihren Gedanken hingab. Allmählich stieg ein Gefühl in ihr hoch, das sie wegen der Ablenkungen nicht weiter beachtet hatte.

Jetzt aber war es da.

Es war die Angst!

Sie war wie ein Fremdling, der sich in ihre Psyche hineinbohrte, und sie konnte sich nicht dagegen wehren. Aber auch eine gewisse Klarheit war in ihren Gedanken, und so ging sie davon aus, dass sie und Suko von einer fremden Macht manipuliert worden waren. Und sie war davon überzeugt, dass der alte Tote damit zu tun hatte.

Tote? Bei diesem Begriff hakten ihre Gedanken. Er hatte zwar tot ausgesehen, aber war er das auch wirklich?

Shao hatte Probleme damit, und sie schüttelte einige Male den Kopf. Er war tot, aber sie musste daran denken, wie oft sie und Suko schon erlebt hatten, dass auch Tote noch Macht besaßen. Wie oft hatten sie schon mit den so genannten Untoten zu tun gehabt!

Auch hier?

Ein kalter Schauer rann über ihren Rücken, obwohl sie in ihrem Innern eine starke Hitze spürte. Auf ihrer Stirn bildeten sich Schweißperlen, und es kostete sie Mühe, sich zusammenzureißen und starr sitzen zu bleiben.

Suko sprach sie an, und er redete über ein völlig normales Thema.

»Bitte, probier doch mal, Shao. Es schmeckt wirklich fantastisch. Das Fleisch ist zart und auch sehr gut gewürzt.«

»Nein, bitte nicht.«

»Schade.« Suko legte das Besteck neben den Teller und drehte den Kopf nach links, um Shao ins Gesicht schauen zu können.

Sie hielt seinem Blick stand und erlebte in der folgenden Sekunde einen Schlag, den sie nur als Horror bezeichnen konnte.

Es war der Blick in seine Augen.

Sie waren nicht mehr normal.

Beide hatten eine grüne Farbe angenommen!

***

Ein Huftritt in den Magen hätte sie nicht stärker treffen können.

Shao blieb einfach die Luft weg. Sie hatte zugleich das Gefühl, von ihrem Sitz abzuheben, verspürte in ihrem Kopf einen Schwindel, der sich allmählich über den gesamten Körper ausbreitete, sodass sie den Eindruck hatte, in der Luft zu schweben.

Grüne Augen!

Ein kalter Blick. Nichts Menschliches mehr. Pupillen, die auch einer fremden Kreatur hätten gehören können.

Dass sie nicht schrie, darüber wunderte sich Shao selbst. Sie nahm den Blick einfach hin, sie drehte nicht durch, und sie stellte fest, dass nach den nächsten Sekunden ihre Angst und der plötzliche Schreck allmählich schwanden.

Konnte man sich daran gewöhnen?

Suko lächelte sie an. Das wiederum war ganz natürlich, denn so kannte sie ihn.

»Du siehst mich so seltsam an. Habe ich etwas an mir?«

»Ja! Du hast grüne Augen! Du hast…«

Sie konnte nicht mehr sprechen. Ihre Gedanken schweiften ab. Es war alles so normal. Der Flug, die Passagiere, Suko, und auch sie selbst. Etwas Fremdes schien in ihren Kopf eingedrungen zu sein und war damit beschäftigt, ihre Gedanken auszulöschen. Shao merkte, dass sie wieder klarer dachte, aber die Angst, die sie erlebt hatte, war auf einmal nicht mehr vorhanden, und sie hatte das Gefühl, dass die Dinge, die um sie herum abliefen, plötzlich völlig normal für sie waren.

»Bitte, Shao gib mir eine Antwort.«

»Es ist schon gut, Suko.«

Das hatte sie nicht nur so gesagt, es traf auch zu, denn dieses grüne Licht oder die grüne Farbe war dabei, aus Sukos Augen zu verschwinden, sodass sein Blick wieder der alte wurde und Shao aufatmen konnte.

Vorerst zumindest, denn es war noch nicht vorbei, das wusste Shao noch. Nur konnte sie nichts daran ändern. Diese Maschine wurde zwar noch von einem normalen Piloten geflogen, aber sie war zugleich von einer anderen, fremden und gefährlichen Macht übernommen worden, die es geschafft hatte, die Passagiere zu manipulieren, sodass sie mit ihnen spielen konnte, wie sie wollte.

»Kann ich dann weiter essen?«

»Ja sicher, wenn es dir schmeckt?«

»Möchtest du denn einen Schluck Wasser trinken?«

»Ja, das schon.«

Suko reichte ihr das Glas. Shao ärgerte sich darüber, dass ihre Hände zitterten, aber sie konnte es beim besten Willen nicht unterdrücken. Es hatte sich so vieles verändert, obwohl äußerlich alles gleich geblieben war.

Es gab nicht einen Passagier, der eine Spur von Nervosität oder Ängstlichkeit gezeigt hätte. Frauen, Kinder und Männer saßen ruhig auf ihren Plätzen, unterhielten sich, lasen oder dösten. Nur hin und wieder stand jemand auf, um zur Toilette zu gehen. Das war auch alles.

Shao nahm es hin. Sie musste alles hinnehmen, denn auch sie fühlte sich verändert und manipuliert. Aber sie fragte sich auch, wie das alles noch enden sollte…

***

Ich hätte auch den Zug nehmen können, der mich nach Heathrow brachte, aber ich hatte mich für den Rover entschieden. Mein Ziel war nicht der normale Terminal.

Ich wollte zu dem Teil des Flughafens, auf dem die Frachtmaschinen landeten und abgefertigt wurden. Dorthin in die großen Hallen wurden auch die besonderen Frachtstücke geschafft, die mit normalen Passagierflugzeugen transportiert wurden.

Der Weg war gut ausgeschildert, aber es gab eine Absperrung mit einem breiten Tor, vor dem ich anhalten musste. Ich sah installierte Kameras, die alles unter Kontrolle hielten. Ich sah auch zwei Lautsprecher, aber aus ihnen wurde ich nicht angesprochen, denn hinter dem Gittertor hatte ein Uniformierter sein Wachhaus verlassen und trat an das Tor heran.

Ich stieg aus.

Der Mann war ein bulliger Typ mit rötlichen Augenbrauen und vielen Sommersprossen im Gesicht. Irischer konnte man kaum aussehen.

»Mein Name ist John Sinclair«, sagte ich. »Ich nehme an, dass Mr Russell mich angemeldet hat.«

»Das trifft zu, Sir. Darf ich trotzdem Ihren Ausweis sehen?«

»Dürfen Sie.«

Wenig später hielt ich ihn wieder in der Hand. Der Mann gab seinem Kollegen ein Zeichen, und kurz darauf setzte sich das Tor in Bewegung und lief auf Rollen in einer in den Boden gelassenen Schiene zur Seite.

Ich stieg in den Rover, fuhr auf das Gelände und hielt wieder an, weil der Wachtposten mit zuwinkte. Er beugte sich zum Fenster hinab, dessen Scheibe ich nach unten gleiten ließ.

»Bitte fahren Sie bis zur dritten Halle. Sie ist etwas kleiner als die beiden anderen. Dort hat Mr Russell sein Büro.«

»Ich danke Ihnen.« Kurze Zeit später lag ein freies Betonfeld vor mir. Im Hintergrund standen einige unterschiedlich große Frachtmaschinen wie künstliche Riesenvögel, die den Aufpasser spielten. Die drei Gebäude bestanden aus viel Glas und wenig Stahl. Obwohl keine Sonne darauf fiel, wirkten sie an manchen Stellen wie Spiegel, die jemand blank geputzt hatte.

Ich stellte meinen Rover auf dem Parkplatz neben der kleineren Halle ab und stieg aus. Windig war es hier. Meine Haare wurden in die Höhe gewirbelt.

Ich hörte die Geräusche der landenden und auch startenden Flugzeuge und war froh, als man mir eine Glastür öffnete, sodass ich den Bau betreten konnte.

Auch hier gab es einen Empfang. Erneut musste ich meinen Namen sagen, dann wurde telefoniert und hatte schließlich freie Bahn, um meinen Besuch antreten zu können.

Mit dem Lift fuhr ich in die zweite Etage. Ich erreichte einen Flur mit freiem Blick durch die Glasscheiben, aber Fluglärm war nicht zu hören. Dafür sorgte eine perfekte Isolierung.

Das Büro des Chefs lag nur wenige Schritte entfernt auf der linken Seite.

Es gab noch ein Vorzimmer, dessen Tür von innen geöffnet wurde. Ein breitschultriger Mann mit rötlichen Haaren, einer Haut mit unzähligen Sommersprossen und einem Lächeln, das ehrlich wirkte, erwartete mich.

Hier muss ein irisches Nest sein!, dachte ich, und musste kurz danach einen kräftigen Händedruck erwidern, sonst wäre mir meine Hand zerquetscht worden.

»Ich bin Kirk Russell. Freut mich, Sie kennen zu lernen, Mr. Sinclair.«

»Ganz meinerseits.«

»Dann kommen Sie mal rein«, sagte der Chef, der auch eine Uniform trug und fast aussah wie ein Polizist.

Im geräumigen Vorzimmer waren die beiden Schreibtische nicht besetzt.

Russell und ich betraten einen Nebenraum. Die Tür dazu stand offen. Ein Büro, wie es überall hätte sein können. Wir gingen auf eine Sitzgruppe zu, die aus vier schmalen Ledersesseln bestand.

Getränke und Gläser standen bereit, und ich war froh, einen Schluck Wasser trinken zu können.

Durch das große Glasfenster konnte man das Rollfeld beobachten und auch die Startbahn, die sich daran anschloss. Hoch über ihr trieben grauweiße Wolken dahin, in die soeben eine Maschine hineinstieß.

»So, Mr. Sinclair, jetzt bin ich gespannt, welche Probleme es gibt.«

»Bisher noch keine.« Russell lachte. »Das hört sich schon mal gut an. Denn wer möchte schon Probleme haben?«

»Sie sagen es.«

»Aber die könnte es mit dem Sarg geben, wie Sie mir am Telefon sagten.«

»Das stimmt.« Ich erklärte ihm noch mal, um welche Maschine aus New York es ging, in der der Sarg mit der Leiche transportiert wurde.

»Da es eine Passagiermaschine ist, wird sie nicht hier landen, sondern in dem üblichen Teil des Flughafens. Sie wird dort auch ausgeladen. Nicht nur die Koffer der Passagiere, auch die besondere Fracht. Das geschieht, wenn die Passagiere von Bord sind. Sie wird dann hierher zu uns in die Frachthalle gebracht.«

»Und bei der Fracht befindet sich auch der Sarg mit dem Toten.«

»Ja, davon gehe ich aus. Was wissen Sie noch? Jemand muss den Sarg abholen. Oft sind es Beerdigungsinstitute. In der Regel sind die Särge auch vom Zoll verplombt. Es ist schon zu viel in Särgen geschmuggelt worden.«

»Davon hat mir mein Kollege nichts gesagt, als er sich den Toten anschaute.«

»Das hat nichts zu bedeuten. Das kann auch später passiert sein. Aber Ihnen geht es um den Leichnam, denke ich.«

»Ja und nein. Mich würde besonders interessieren, wer den Sarg abholt und wohin er von hier aus gebracht wird. Um das zu sehen, würde ich gern von Anfang an dabei sein, wenn die Maschine ausgeladen wird.«

»Das lässt sich machen, Mr. Sinclair. Außerdem haben wir noch Zeit genug.«

Russell räusperte sich. »Sie sind von Scotland Yard, Mr. Sinclair, und wir sitzen hier nicht aus Spaß zusammen und unterhalten uns. Haben Sie einen Verdacht? Denken Sie, dass sich in dem Sarg etwas anderes als eine Leiche befinden könnte?«

»Nein, es ist eine Leiche. Das hat mir mein Partner versichert, als er mich aus der Maschine anrief.«

»War der Verstorbene etwas Besonderes in seinem Leben?«

»Keine Ahnung. Ich weiß nur, dass er Chinese ist. Er wurde auch sehr alt. Aber fragen Sie mich nicht, weshalb er nach London gebracht wird.«

»Das werden Ihnen die sagen können, die ihn abholen.«

»Ich hoffe es.«

Kirk Russell legte den Kopf schief. »Darf ich Sie etwas Bestimmtes fragen, Mr Sinclair?«

»Bitte.«

»Geht es um die Triaden?«

»Ich glaube nicht. Aber ich kann auch nichts ausschließen. Aber wohl eher nicht. Es könnte sich um etwas handeln, das zu komplex ist, um es Ihnen jetzt darzulegen.«

»Verstehe.« Er lachte. »Ich wäre nur froh, wenn es nicht gegen die Triaden ginge.«

»Warum?«

Er beugte sich vor und senkte beim Sprechen seine Stimme.

»Weil ich hier auf dem Gelände des Airports mal eine Auseinandersetzung erlebt habe, die ziemlich mies gewesen ist. Da haben sich die Triaden mit anderen Gangstern beschossen oder sind mit Messern aufeinander losgegangen. Das liegt zwar schon drei Jahre zurück, aber vergessen habe ich nichts.«

»Das kann ich mir vorstellen.«

»Dann ist es gut.« Er lehnte sich wieder zurück. »Ich werde mal nachhören, ob schon jemand informiert wurde, wer den Sarg abholt. Man kann nicht so einfach auf das Gelände fahren und ihn an sich nehmen. Es wird alles kontrolliert.«

Er stand auf.

»Sie entschuldigen mich für einen Moment?«

»Sicher.«

»Danke.«

Kirk Russell trat an seinen Schreibtisch und nahm auf dem hellbraunen Ledersessel Platz. Er griff zum Telefon und sprach mit zwei verschiedenen Leuten.

Ich trank hin und wieder einen Schluck Wasser und ließ meine Gedanken kreisen.

Sie drehten sich um Shao und Suko.

Wie gern wäre ich jetzt in ihrer Nähe gewesen. Ich hatte ein ungutes Gefühl. Ich wusste nicht viel, und trotzdem befürchtete ich, dass etwas nicht in Ordnung war.

Da konnte ich mich auf meine Ahnungen verlassen.

Kirk Russell sprach mit ruhiger Stimme. Er notierte sich etwas, bevor er einen kurzen Dank aussprach und auflegte.

»Da haben wir es doch«, erklärte er und kam zu mir zurück. Dabei hielt er den Blick auf die Notiz gerichtet.

»Erfolg gehabt?«, fragte ich.

Ein zufrieden klingendes Ja war die Antwort. Dann ließ er sich auf seinen Stuhl fallen. Über seine Lippen huschte ein Lächeln.

»Der Sarg wird von den Mitarbeitern eines Instituts abgeholt, das sich den blumigen Namen ›Zum endgültigen Frieden‹ zugelegt hat.« Er schaute hoch. »Kennen Sie die Firma?«

»Nein.«

»Ich auch nicht.« Russell deutete auf den Zettel. »Ich kann allerdings auch nicht sagen, ob die Besitzer Chinesen sind. Hinter dem Namen können sich alle möglichen Personen verbergen.«

»Ja, das denke ich auch. Können Sie herausfinden, ob die Leute schon eingetroffen sind?«

»Nein, noch nicht. Das hätte man mir gesagt. Wir müssen noch warten.«

»Gut.«

Kirk Russell lächelte mir zu. »Eigentlich hätte ich jetzt in einer langweiligen Statistik-Konferenz sein müssen. Davor haben Sie mich bewahrt. Was mir sehr recht ist.«

Er schnitt ein anderes Thema an. »Sie bekommen von mir einen Ausweis, Mr. Sinclair. Damit können Sie sich ungehindert auf dem Rollfeld bewegen.«

»Danke.«

***

Sie flogen weiter, und nichts passierte. Nicht, dass Shao enttäuscht darüber gewesen wäre, aber sie wunderte sich doch darüber, und je mehr Zeit verstrich, umso mehr stieg ihre Hoffnung, dass bis London alles gut gehen würde.

Irgendwann erklärte der Pilot über Lautsprecher, dass sie sich allmählich der irischen Westküste näherten. Er sprach auch über das Wetter, das sie in London erwartete. Es regnete nicht, und das kam bei den meisten Passagieren gut an.

Shao war froh, als sie diese Nachricht hörte. Sie konnte es kaum erwarten, wieder festen Boden unter den Füßen zu haben. Und sie war auch froh darüber, dass sich Suko ruhig verhielt. Er war sogar eingeschlafen, was Shao beruhigte.

Doch sie musste immer wieder daran denken, mit ihm passiert war. Immer wieder sah sie das grüne Licht in Sukos Pupillen. Das hatte ihn so schrecklich fremd gemacht, sodass ihr schon der Vergleich mit einem Dämon in den Sinn gekommen war, was natürlich nicht stimmte.

Und sie ärgerte sich darüber, dass sie selbst zu wenig davon mitbekommen hatte, wie es bei Suko zu dieser Veränderung gekommen war. Das war ja nicht draußen in der Luft passiert, sondern hier in der Maschine. Und das unter den Augen zahlreicher Zeugen, die aber offensichtlich auch nichts bemerkt hatten.

Warum nicht?

Shao grübelte über eine Antwort nach. Sie ließ das Geschehen noch mal vor ihrem geistigen Auge Revue passieren und fand für sich so etwas wie eine Erklärung.

Alle Insassen hatten unter einem fremden Bann gestanden. Sie erinnerte sich an das Verhalten der Leute. Sie waren so still gewesen. Es hatte keine Unterhaltungen mehr gegeben, und selbst die Bewegungen waren eingeschlafen.

Bei ihr ebenfalls.

Und bei Suko?

Das war genau der Gedanke, bei dem es hakte. Shao musste schlucken, sie dachte noch mal nach, und sie kam zu dem Ergebnis, dass es bei Suko nicht so gewesen war.

Er war nicht in Mitleidenschaft gezogen worden. Er hatte sich eigentlich normal verhalten. Er hatte sich bewegen können, war sogar aufgestanden, nach vorn gegangen, um mit den Piloten zu sprechen, und dann war es passiert.

Und zwar nur bei ihm!

Genau daran hakten Shaos Überlegungen fest. Nur bei Suko. Bei allen anderen nicht. Das musste etwas zu bedeuten haben, und das hatte es auch.

»Nur er«, murmelte sie und brauchte nicht groß weiter zu denken. Die Lösung lag eigentlich auf der Hand. Sie war so simpel, dass Shao nur den Kopf schütteln konnte. Beinahe hätte sie sogar gelacht. Im letzten Augenblick riss sie sich zusammen.

Es hatte ihm gegolten! Alles hatte eigentlich Suko gegolten. Sogar die angebliche Geburtstagsfeier. Er und ich sind nach New York gelockt worden, dachte sie. Dort sind die Dinge dann in Bewegung gekommen. Es hatte keine Feier gegeben, dafür waren sie mit dem Tod der Hauptperson konfrontiert worden.

Plötzlich hatte sich für sie eine Tür geöffnet, und sie konnte nur staunen. Aber sie gratulierte sich auch dafür, dass ihr der Durchblick gelungen war. Es ging nicht um die anderen Menschen hier in der Maschine, es ging einzig und allein um Suko.

Sie stöhnte auf. In ihrem Kopf wirbelten die Gedanken. Auch wenn sie jetzt Bescheid zu wissen glaubte, besser ging es ihr trotzdem nicht. Shao war Realistin, und sie sagte sich, dass die andere Seite ihr Ziel erreicht hatte.

Suko war zwar äußerlich nicht zu einer anderen Person geworden, innerlich aber schon. Da war die andere Kraft oder andere Seite stärker gewesen, und genau das machte Shao Angst.

Wie oft hatte sie sich auf Sukos Stärke verlassen können! Er hatte ihr stets Mut und Kraft gegeben, wenn es ihr mal seelisch nicht so gut ging, oder wenn sie mit anderen Mächten konfrontiert worden waren. Jetzt aber musste sie einsehen, dass auch Suko kein Übermensch war.

Sie atmete schwer, und als sie ihrem Partner einen Seitenblick zuwarf, da musste sie zugeben, dass Suko für sie plötzlich zu einer zwar nicht fremden, aber doch neutralen Person geworden war. Sie stellte sich die Frage, wie er auf die normalen Dinge des Alltags reagieren würde. Was würde er tun, wenn sie gelandet waren?

Sein Zustand hing mit der Gestalt zusammen, die im Sarg lag und aussah wie eine Mumie. War diese Gestalt tatsächlich tot oder steckte in ihr noch ein unheilvolles Leben?

Es war so schwer, eine Antwort zu finden. Aber sie dachte daran, dass sie und er immer zusammengehalten hatten, und das würde sich jetzt auch nicht ändern.

In guten wie in schlechten Zeiten…

Für Shao war jetzt wichtig, was nach der Landung geschehen würde. Sie konnte sich nichts vorstellen, aber sie war überzeugt davon, dass dieser tote Hai King dabei eine große Rolle spielte.

Shao schaute aus dem Fenster. Sie sah die Wolken vorbeihuschen wie zerfledderte Wattebäusche.

Unter sich sah sie das Meer als wogende Fläche mit hellen Schaumkronen.

Noch flogen sie über dem Wasser. Das würde nicht mehr lange so bleiben. Die Küste war nahe, das hatte der Pilot ihnen gerade mitgeteilt. Mit der Ruhe des Flugs war es auch vorbei. Hin und wieder erfasste ein leichtes Rütteln die Maschine. Das allerdings war normal, wenn ein Flieger sich dem Land näherte. Da gab es des Öfteren leichte Turbulenzen, die nicht weiter tragisch waren.

Die Chinesin schaute wieder nach rechts, wo Suko saß.

Er schlief noch immer, und er hatte seine Sitzhaltung nicht verändert. Er war nicht zusammengesackt, sah sogar entspannt aus, wenn sie in seine Gesichtszüge schaute.

Wer ihn so sitzen sah, hätte nie für möglich gehalten, dass mit ihm eine Veränderung vorgegangen war.

Shao fand seinen sichtbaren Zustand nicht so schlimm. Wenn er bis zur Landung andauern würde, war das sicherlich nicht schlecht. Dann hatten sie festen Boden unter den Füßen, und die Karten konnten wieder neu gemischt werden.

Und noch ein Gedanke ließ sie nicht los. Es wäre perfekt gewesen, wenn sie Kontakt mit John Sinclair hätte aufnehmen können. Die Benutzung eines Handys war nicht möglich. Die Zeit, dass man auch an Bord mit dem Handy telefonieren durfte, würde sicherlich irgendwann kommen. Momentan hatte sie nichts davon. Um zu telefonieren, hätte sie schon ins Cockpit gehen müssen. Ob man ihr das allerdings gestattete, war die große Frage. Suko war es gelungen, er besaß seinen Scotland-Yard-Ausweis. Das war bei Shao nicht der Fall. Ob sich der Pilot trotzdem überreden lassen würde, stand in den Sternen. Außerdem hätte sie eine Erklärung abgeben müssen, und ob der Pilot ihr die geglaubt hätte, war genauso zweifelhaft.

Sie entschied sich zu warten. Sobald die Maschine aufgesetzt hatte, wollte sie mit John Sinclair Kontakt aufnehmen und ihn bitten, so schnell wie möglich zu kommen.

Das war die eine Seite. Es gab noch eine andere, auf die Shao noch mehr Hoffnung setzte. Sie hoffte, dass sich John bereits am Flughafen aufhielt, um sie abzuholen.

Dass sich bei Suko etwas verändert hatte, das würde er nicht sofort bemerken, aber…

Ihre Überlegungen brachen ab, denn sie hatte etwas gehört. Mit einem leisen Laut hatte sich Suko gemeldet.

Leicht erschreckt drehte Shao den Kopf.

Suko war erwacht und nur noch nicht richtig in der Welt, denn er schüttelte einige Male den Kopf.

Shao stieß ihn an.

Er drehte sich nach rechts, und Shao versuchte, einen Blick in seine Augen zu werfen. Es gelang ihr nicht. Er hielt sie noch halb geschlossen.

»He, wie geht es dir?«

Suko schüttelte leicht den Kopf, um richtig wach zu werden.

»Ist alles in Ordnung?«

Er nickte, rieb seine Augen und blickte Shao dann an. Auf diesen Augenblick hatte sie gewartet und sich auch gefragt, was sie tun würde, wenn er sie mit grünen Augen anschaute.

Darüber brauchte sie sich keine Sorgen zu machen. Sukos Augen waren normal. Es gab keinen Grünstich mehr in den Pupillen, und Shao fiel ein dicker Stein vom Herzen. Ihre Lippen verzogen sich zu einem Lächeln. Er hatte es überstanden.

Sie fasste nach seiner Hand. Die Haut fühlte sich etwas kühl an und war auch von einem dünnen Schweißfilm bedeckt. Das nahm sie hin, ohne nachzudenken.

Da er noch kein Wort gesagt hatte, fragte sie noch einmal: »Bitte, Suko, wie geht es dir?«

Zuerst schaute er sie verwundert an. Danach gab er ihr die Antwort, und sie wollte nicht glauben, was sie hörte. Er sprach mit einer fremden Stimme.

Und nicht allein das. Er hatte auch in chinesischer Sprache geantwortet…

***

Alles kehrte wieder zurück, und Shao hatte das Gefühl, in ein tiefes Loch zu fallen.

Vor ihren Augen drehte sich alles. Das Blut war ihr in den Kopf geschossen, und sie hatte das Gefühl, von zahlreichen Feinden umgeben zu sein, die sich allerdings im Unsichtbaren aufhielten.

Eine fremde Stimme in ihrer Muttersprache. Es war nicht zu erklären.

Shao war selbst Chinesin. Sie hatte die Antwort verstanden, weil sie in Kanton-Chinesisch gesprochen worden war.

Er hatte gesagt, dass es ihm gut gehe.

Sie hätte es noch hingenommen, wenn er mit der eigenen Stimme gesprochen hätte.

Aber das war nicht der Fall. Sie hatte eine fremde, dunkel klingende Stimme gehört, und sie spürte, dass ein leichter Strom aus Eiswasser über ihren Rücken rieselte.

Sie schloss ihren Mund nicht. Die Unterlippe zitterte, und sie konnte ihren Blick nicht mehr von seinem Gesicht wenden, das ihr so vertraut, in diesem Moment aber auf einmal sehr fremd war.

Es drängte sie danach, die nächste Frage zu stellen. Zugleich spürte sie eine tiefe Angst.

»Und es geht dir wirklich gut?«, flüsterte sie.

»Ja, es geht mir gut.«

Erneut hatte er mit der fremden Stimme gesprochen und natürlich auch Chinesisch.

Shao konnte es drehen und wenden, fand keine Erklärung dafür. Sie musste sich damit abfinden, dass Suko nicht mehr der gleiche Mensch war, mit dem zusammen sie die Maschine betreten hatte.

Shao dachte darüber nach, ob sie ihn nach den Gründen fragen sollte, weshalb er Chinesisch sprach. Sie verwarf den Gedanken wieder, weil sie nicht glaubte, dass sie die Antwort zufrieden stellen würde, denn Suko würde nichts Ungewöhnliches daran finden, so geantwortet zu haben.

Aber sie wollte etwas sagen. Sie musste es tun, weil sie das Schweigen zwischen ihnen als noch bedrückender empfand.

»Wir haben den Flug gleich hinter uns. Wahrscheinlich fliegen wir schon bald über Land. Freust du dich auf die Landung in London? Dann sind wir wieder zu Hause und wir können unserem normalen Alltag nachgehen.«

»Das weiß ich.«

Shao schnaufte. Er hatte sie also verstanden, aber wieder in seiner Muttersprache geantwortet. Das war ihr zwar unangenehm, aber es bedeutete noch keine Gefahr, und darüber konnte sie eigentlich froh sein.

Aber wer oder was steckte in ihm?

Es musste etwas mit dem zu tun haben, was in dieser Maschine transportiert wurde.

Shao hasste diesen Toten plötzlich, von dem sie nicht wusste, ob er wirklich normal tot war oder nur in einem tiefen, magischen Schlaf lag, aus dem er vielleicht mit Sukos Hilfe erwachen sollte.

Auch wenn ihr die eigenen Worte unpassend vorkamen, sie sprach sie trotzdem aus.

»Du musst wissen, Suko, dass ich immer an deiner Seite bleibe, was auch passiert. Uns kann nichts trennen, auch kein Angriff schwarzmagischer Kräfte.«

Shao wartete auf eine Antwort, die sie auch erhielt.

Es war ein Lächeln, nicht mehr…

***

Kirk Russell hatte mich an einen bestimmten Ort gebracht, von dem aus ich das Tor sehen konnte, durch das der Wagen fahren musste, wenn er den Sarg abholte. Ich hatte mich unter ein Vordach gestellt, das mich auch vor Regenschauern schützen würde, sollten sich die Wolken am Himmel noch mal öffnen.

Jetzt hieß es warten. Nicht gerade meine Lieblingsbeschäftigung, aber manchmal ließ es sich eben nicht vermeiden. Ich konnte die Maschine ja nicht mit den eigenen Händen vom Himmel holen, und so wartete ich darauf, bis sie landete.

Das Flugwetter war ideal. Es lag zwar kein stahlblauer und wolkenloser Himmel über mir, aber es herrschte nur wenig Wind, da würde kein Pilot Probleme bekommen, seinen Flieger normal aufzusetzen.

Zuvor aber würde der Leichenwagen auf das Gelände rollen. Davon ging ich aus.

Russell hatte mich zwar allein gelassen, aber auch versprochen, wieder zurückzukehren. Zuvor hatte er noch einige andere Dinge zu erledigen.

In eine Kunststofffolie eingeschweißt war der Ausweis, der mich berechtigte, mich innerhalb dieses Geländes aufzuhalten. Wie auch die zahlreichen Mitarbeiter, die hier ihrem Job nachgingen, Gepäckstücke mit Wagen zu den entsprechenden Zielen fuhren oder sie auf irgendwelchen Gabelstaplern transportierten.

Hin und wieder wurden mit misstrauische Blicke zugeworfen, aber man gewöhnte sich auch an meine Anwesenheit.

Ab und zu schwang das Tor auf, wenn sich die Ankömmlinge ausgewiesen hatten.

Es waren in der Regel Fahrzeuge von Firmen, die irgendwelche Waren brachten oder abholten.

Nur ein Leichenwagen befand sich nicht darunter. Auf ihn musste ich länger warten.

Aber er kam.

Meine Spannung wuchs, als ich das schwarze Fahrzeug vor dem Tor sah.

Es hielt dort an. Ein Mitarbeiter kontrollierte und öffnete dann das Tor, um den Kombi durchzulassen. Es war ein großer Chevrolet-Kombi, und seine Ladefläche war lang genug, um einen Sarg schlucken zu können.

Mich überkam so etwas wie ein Gefühl der Erleichterung. Der Wagen fuhr wieder an und steuerte eine bestimmte Stelle an, wo sich auf dem grauen Boden die hellen Streifen von Parktaschen abmalten. Dort hielt er an, und er war im Moment das einzige Fahrzeug, das dort stand.

Von meiner Position aus konnte ich es gut im Auge behalten, was mir natürlich gefiel. Ich war froh, dass mir Kirk Russell diesen Platz empfohlen hatte.

Sämtliche Scheiben wären abgedunkelt. Ich konnte nicht erkennen, wie viele Menschen sich darin befanden. Der Name des Beerdigungsinstitut ›Zum endgültigen Frieden‹ war auf der Seite des Fahrzeugs in verschlungenen Buchstaben zu lesen.

Jetzt warteten bereits zwei Parteien darauf, dass der Flieger aus New York landete.

Immer wieder warf ich einen Blick auf meine Uhr, aber ich konnte die Zeit einfach nicht schneller laufen lassen.

Auch die Besatzung des Leichenwagens hielt es nicht länger im Innern aus. Beide Türen vorn schwangen zugleich auf, und zwei Männer stiegen aus, die graue Anzüge, weiße Hemden und dunkle Krawatten trugen.

Es waren Chinesen!

Da sie vor der Einfahrt kontrolliert worden waren, verließ ich mich darauf, dass sie keine Waffen bei sich trugen, und sie machten einen recht harmlosen Eindruck oder wenigstens einen normalen. Beide waren Raucher, denn sie zündeten sich Zigaretten an und bliesen den Qualm gegen den Wind, der ihn zerflatterte.

Ich dachte darüber nach, ob ich zu ihnen gehen und sie ansprechen sollte. Aber ich musste es richtig anfangen und harmlos erscheinen. Ich dachte an meinen Ausweis, der sichtbar an meiner Lederjacke befestigt war. Sie würden mich bestimmt für einen Mitarbeiter vom Flughafen halten.

Das war nicht mal schlecht. So zögerte ich keine Sekunde länger und ging auf die beiden Männer in den grauen Anzügen zu.

Sie qualmten und hatten sogar einen kleinen Aschenbecher auf das Dach des Leichenwagens gestellt. Die beiden schienen zu wissen, was sich gehörte.

Einer von ihnen war noch jung. Auf seinem Kopf wuchs dichtes Haar, das er über der Stirn als Strähne in die Höhe gekämmt hatte. Er schien nervös zu sein, denn er fuhr laufend mit der freien Hand über den Stoff seiner Jacke hinweg. Er war es auch, der zumeist seinen Kollegen ansprach, einen älteren Chinesen mit einer Halbglatze, der die Figur eines Ringers hatte.

Beide drückten ihre Glimmstängel im Ascher aus, als ich nur noch zwei Schrittlängen von ihnen entfernt war. Da sie beide in meine Richtung blickten, wurde ich von ihnen auch gesehen.

Sie schauten mich an. In ihren Gesichtern regte sich nichts.

Ich nickte ihnen zu und setzte ein freundliches Lächeln auf. Nach einem Gruß stellte ich ihnen die erste Frage.

»Sie warten auf einen Toten?«

Der Ältere nickte.

»Ein Landsmann von Ihnen?«

»Ja.«

»Woher kommt er?«

»Er wird aus New York nach London überführt.«

»Oh.« Ich tat erstaunt. »Und er will nicht in den Staaten begraben werden? Oder ist England seine zweite Heimat?«

»So ähnlich«, wurde mir geantwortet.

Sehr gesprächig waren beide nicht. Ich suchte nach den richtigen Worten, um ihren Panzer aufzubrechen.

»Dann ist der Tote in seinem Leben wohl ein sehr wichtiger Mensch gewesen, nehme ich an.«

Die Miene des »Ringers« verdüsterte sich.

»Ich weiß nicht, was die Fragen sollen. Finden Sie nicht, dass Sie etwas zu neugierig sind, Mister?«

Ich lachte und zog mein Spiel durch.

»Das mag Ihnen so vorkommen und ich bin auch wirklich neugierig, denn ich glaube, dass ich den Toten kenne, den Sie abholen wollen.«

»Tatsächlich?«

Ich lächelte in mich hinein, weil ich mich auf dem richtigen Weg sah. Zudem erinnerte ich mich an Sukos Informationen, die ich jetzt ausspielte.

»Ein Freund von mir ist ebenfalls Chinese. Er sprach davon, dass ein besonderer Mensch in New York den Tod gefunden hat. Er heißt Hai King und soll nach London überführt werden.«

Ich hatte ins Schwarze getroffen. Die beiden Männer zuckten leicht zusammen. Ihre Blicke wurden lauernd. Allerdings trauten sie sich nicht, mich richtig anzugehen, denn ich sah, dass sie immer wieder auf meinen Ausweis starrten.

»Sie kannten ihn?«

»Nein. Das weiß ich alles von meinem chinesischen Freund. Er hat mir erklärt, das der Tote am heutigen Tag überführt werden soll. Ich denke, dass die Maschine bald landen wird. Und da sie mit einem Leichenwagen gekommen sind, war mir klar, dass Sie einen Toten abholen wollen.«

Ich hatte den Leuten den Wind aus den Segeln genommen. Es war ihnen anzusehen, dass sie sich ziemlich unwohl fühlten. Sie wussten wohl nicht, was sie mit mir anstellen sollten. Wahrscheinlich war ihnen das Gespräch unangenehm, aber sie konnten nicht weg, denn sie mussten hier mit ihrem Leichenwagen stehen bleiben.

Erst wenn sie die Erlaubnis erhielten, würden sie bis an die Maschine heranfahren dürfen. Ich gab mich ganz locker. »Dieser Hai King muss in den Staaten ein mächtiger Mann gewesen sein«, sagte ich und lächelte breit. »Wissen Sie, mich wundert nur, dass er hier beerdigt werden will. Welch eine Beziehung hatte er zu London?«

»Fragen Sie Ihren Freund.«

»Der ist nicht in der Stadt«, antwortete ich dem Ringer.

»Dann haben Sie Pech gehabt.«

»Schade.«

»Was interessiert Sie überhaupt an Hai King?«

Der Ringer reckte sein Kinn vor. »Nun ja…«

Die Lüge formierte sich blitzschnell in meinem Kopf. »Ich mag ungewöhnliche Menschen, denn ich schreibe über sie. Ich bin immer an Leuten dran, die ungewöhnliche Wege in ihrem Leben gegangen sind. Wissen Sie, wir leben in einer globalen Gesellschaft. Die Grenzen sind offen. Es gibt auf der Welt so viele Personen, mit deren Lebensläufen man Zeitungen und Zeitschriften füllen kann. Zudem richtet China die Olympischen Spiele aus. Das Land und seine Bewohner sind in den Mittelpunkt gerückt, und das auch wegen der Tibet-Äffäre. Jeder will etwas über China wissen. Mich faszinieren dabei die besonderen Menschen, die viel geleistet haben. Egal, woher sie kommen. Ob aus Europa oder aus Asien. Und Hai King gehörte dazu. Ich werde über seine Lebensgeschichte etwas schreiben. Schließlich ist er in den Staaten an der Ostküste ein bekannter Mann gewesen.«

Die beiden Männer hatten mir zugehört, ohne mich zu unterbrechen. Man sah ihnen an, dass sie nicht gerade begeistert waren. Sie hätten mich sicherlich gern aus dem Weg geräumt. Doch das konnten sie sich in dieser Umgebung nicht leisten.

Außerdem mussten sie auf die Leiche warten.

Wieder sprach der Ringer.

»Vergessen Sie ihn. Hai King ist tot. Dabei bleibt es.«

»Das weiß ich. Aber es gibt Menschen, die erst nach ihrem Ableben richtig bekannt werden. Da brauche ich nur an die Maler und Komponisten zu denken, die Zeit ihres Lebens am Hungertuch nagten. Nach dem Tod aber wurden sie zu bewunderten Genies.«

Jetzt sprach auch der andere. »Hai King war weder Musiker noch Maler. Merken Sie sich das.«

»Klar. Aber er war einer, der Karriere gemacht hat. Einer, der es in den Staaten schaffte. Der nach oben kam. Egal wie. Aber er ist oben gewesen, und das gelingt nicht jedem.« Ich stellte mich locker hin. »Ich sage Ihnen was. Hai King ist zu seinen Lebzeiten bereits zu einem Mythos geworden. Wer kann das schon von sich behaupten? Sie? Ich? Nein. Aber der Mann aus New York. Davor kann man den Hut ziehen, sage ich Ihnen. Man muss sein Andenken bewahren.«

»Aber nicht Sie.«

Der Ringer funkelte mich böse an. Meine Worte hatten ihn innerlich aufgewühlt. Ich sah, dass er seine Hände öffnete und wieder schloss. Und das geschah nicht nur einmal, sondern immer und immer wieder. Er wäre mir wohl am liebsten an die Kehle gegangen.

Ich wollte die Männer reizen. Wollte mehr aus ihnen hervorholen. Ich wollte ihre Fassade bröckeln sehen, nur dann würde ich weiterkommen.

So nickte ich ihnen zu und sagte: »Wenn die Maschine gelandet ist, fängt meine Arbeit richtig an. Ich werde mich mit dem Toten beschäftigen. Ich werde ihn auch ansehen können und ein Foto von dem Toten schießen. Erst damit wird mein Bericht richtig rund.«

»Das werden Sie nicht!«

Ich schaute den Ringer verdutzt an.

»Ach? Und so etwas bestimmen Sie, Meister?«

»Wir sind gekommen, um den Sarg abzuholen, und das werden wir auch so handhaben. Wir verfrachten den Sarg in unseren Wagen und fahren weg. Sie aber sollten Hai King so schnell wie möglich vergessen.«

»He, das hörte sich nach einer Drohung an.«

»Es ist ein Rat.«

»Schön.« Ich nickte. »Und warum sollte ich ihn vergessen? Einen so interessanten Menschen?«

»Weil es durchaus gefährlich für Sie werden könnte«, erhielt ich zur Antwort.

»Hai King ist tot.«

»Auch die Toten soll man in Ruhe lassen. Manche von ihnen sind zwar tot, aber sie sind auch etwas Besonderes, weil sie selbst im Tod noch präsent sind.«

»He, das hört sich stark an.« Meine Augen glänzten. »Sie haben mich noch neugieriger gemacht.«

»Neugierde kann gefährlich sein!«, flüsterte der zweite Typ. Er schaute sich dabei um, wie jemand, der nicht wollte, dass man ihn hörte.

»Auch bei einem Toten?«

»Ja, auch da.«

Ich verlagerte mein Gewicht und spielte weiterhin den neugierigen Journalisten.

»Das hört sich stark an.« Ich lachte.

»Haben Sie die Warnung nicht verstanden?«, fragte der Ringer.

Ich winkte ab. »Sie glauben gar nicht, wie oft man mich schon in meiner Laufbahn gewarnt hat. Ich lebe noch immer. Also, was soll's?«

»Ja, wenn Sie mit Menschen zu tun gehabt haben«, flüsterte der Ringer, »mit normalen Menschen.«

»War Hai King das nicht?«

Er reckte sich. Sein Gesicht nahm dabei einen leicht arroganten Ausdruck an.

»Manche sagen, dass der Verstorbene mehr gewesen ist als ein normaler Mensch.«

Ich machte große Augen und staunte.

»Sie meinen damit aber keinen Übermenschen?«

»Nein. Aber er ist so stark, dass er noch im Tod seine Zeichen setzen kann.«

»Und wie macht er das?«

»Fragen Sie nicht weiter.«

Ich lachte den beiden in die Gesichter. »Ich frage dennoch. Sie machen mich immer neugieriger. Dass er mehr sein soll als ein Mensch, habe ich bisher nicht gewusst. Ein Übermensch ist er nicht, haben Sie gesagt. Wer ist er dann gewesen?«

Ich hatte es geschafft und die beiden bis aufs Blut gereizt. Genau das hatte ich gewollt. Sie sollten aus sich herausgehen. Und ich wartete nicht vergeblich, denn ich erhielt eine Antwort, die auf der Linie lag, die ich verfolgte.

»Es gibt Leute«, sagte der Schmächtige, »die halten Hai King sogar für unsterblich.«

»Nein!«

»Halt dein Maul!«, fuhr der Ringer seinen Kollegen an, wogegen ich protestierte.

»Gesagt ist gesagt! Keinen Rückzieher also.«

Die beiden fochten einen Kampf miteinander aus.

Das kam mir entgegen, und so fragte ich: »Wie kann ein Mensch unsterblich sein, wenn er in einem Sarg liegt und von New York nach London überführt wird? Das muss man mir mal erklären. In meinen Kopf will das nicht hinein, ehrlich nicht.«

»Das braucht es auch nicht!«

»Abwarten, Meister.« Ich nickte dem Ringer zu. »Eine Seele ist unsterblich, aber ein Körper? Nein, der verfault, der vergeht, der kommt nicht mehr zurück.« Ich hob die Schultern und fragte sehr schnell danach: »Oder gibt es Ausnahmen?«

»Ja.«

Eine unbedachte Antwort, die dem dünnen Typ einfach so herausgerutscht war.

Dafür warf ihm der Kollege einen bösen Blick zu, aber er hatte das Wort ausgesprochen.

»Welche denn?«

Der Typ war jetzt in Form. Zu lange hatte er schweigen müssen. Zudem war dieser Hai King für ihn offenbar etwas ganz Besonderes.

»Einen wie ihn kann man nicht töten. Er ist sein eigener Ahnherr. Er regeneriert sich immer von Neuem. Er ist dazu bestimmt, für immer zu leben. Auch wenn Sie sich noch so anstrengen, umbringen können Sie ihn nicht. Sein Ahnenfluch bleibt bestehen.«

Hatte ich die Wahrheit erfahren?

Die Antwort hatte sich unglaublich angehört, aber ich war kein Grünschnabel mehr.

Ich hatte im Laufe der Zeit die unwahrscheinlichsten Dinge erlebt, und so sah ich die Antwort nicht als Aufschneiderei an.

»Der Geist seiner Ahnen, wie?«

Beide schwiegen. Nur ihre Blicke sprachen Bände. Doch was einmal gesagt worden war, konnte nicht zurückgenommen werden. Zudem goss ich noch mehr Öl ins Feuer.

»Dann kann ich davon ausgehen, dass kein Toter im Sarg liegt? Oder wie sehe ich das?«

»Es reicht«, flüsterte der Ringer. »Noch ein letzter Rat, bevor Sie verschwinden. Lassen Sie die Finger davon! Manche Dinge sollte man auch als Journalist nicht schreiben und besser vergessen. Einen anderen Ratschlag kann ich Ihnen nicht geben.«

»Danke, aber ich gehe gern meinen eigenen Weg. Man hört ja von vielen unwahrscheinlichen Dingen in der Welt, und als Journalist bin ich immer auf der Spur nach neuen Dingen. Das wird sich auch nicht mehr ändern.«

Der Ringer nickte mir zu. »Sie sind nicht unsterblich, daran sollten Sie denken.«

»Ich weiß.«

»Richten Sie sich danach.« Welchen Rat man mir auch gab, ich würde ihn nicht befolgen. Für mich war der Fall zwar nicht klar, aber ich dachte jetzt über Sukos Beschreibung nach. Dass der Tote zu einer Mumie geworden war, war nicht zu begreifen. Nicht mit dem normalen Denken. Mir stieß nur der Begriff Ahnenfluch auf. Da musste etwas in der tiefen Vergangenheit geschehen sein, das bis heute Bestand hatte. Man hatte es nicht geschafft, diesen Ahnenfluch zu löschen.

»Ah, da sind Sie.«

Ich hörte die Stimme des Sicherheitschefs und drehte mich um. Kirk Russell kam mit schnellen Schritten auf mich zu. Er sah auch den Leichenwagen und die beiden Fahrer, denen er kurz zunickte und sie danach ansprach.

»Es ist gut, dass Sie schon hier sind. Der Flieger wird vor der Zeit landen. Sie hatten über dem Atlantik günstigen Wind. Das hat fast eine halbe Stunde gebracht.«

»Wo müssen wir hin?«, fragte der Ringer.

»Das teile ich Ihnen noch mit.«

»Kommen wir denn dicht an die Maschine heran, sodass wir sofort einladen können?«

»Ja, das wird gehen.«

»Gut. Sie sagen dann Bescheid.«

»Sicher.«

Mir passte nicht, was da besprochen wurde, denn ich hatte mir einen anderen Plan vorgestellt. Wenn der Sarg einmal im Leichenwagen stand, würde es nicht mehr möglich sein, sich mit dem Inhalt zu beschäftigen. Und genau das wollte ich.

Kirk Russell schaute mich an und lächelte dabei. »Alles in Ordnung, Mr. Sinclair? Haben Sie sich gut mit den Herren unterhalten?«

»Es geht.« Ich lächelte ihn an. »Können wir uns noch kurz unterhalten? Oder haben Sie keine Zeit?«

»Doch, ein paar Minuten kann ich Ihnen geben«, erklärte er nach einem kurzen Blick auf die Uhr. »Okay, dann kommen Sie.« Dass uns die misstrauischen Blicke der beiden Männer verfolgten, wusste ich auch so, ohne dass ich mich umdrehen musste.

Wir betraten einen kleinen Raum und setzten uns auf eine Holzbank.

»Welche Probleme gibt es noch, Mr. Sinclair? Mit der Maschine ist alles okay.«

Ich nickte und sagte dann: »Bevor der Sarg in den Leichenwagen eingeladen wir, möchte ich mir den Toten mal ansehen.«

»Was??«

»Ja.«

Russell schüttelte den Kopf. »Warum wollen Sie das denn tun?«

»Ich habe meine Gründe, Mr. Russell. Das müssen Sie mir glauben.«

»Klar, das glaube ich Ihnen auch. Aber welche sind das? Diese Maßnahme ist recht ungewöhnlich.«

»Ist mir auch klar, Mr. Russell. Ich bitte Sie nur, das in die Wege zu leiten. Der Wagen darf nicht mit den beiden Männern und dem Sarg wegfahren.«

Kirk Russell schaute mich zwar nicht an, als hätte ich den Verstand verloren, verdutzt aber war er schon, was auch sein scharfer Atemzug bewies.

»Okay?«, fragte ich.

Er musste sich räuspern. »Das hört sich alles sehr seltsam an, Mr. Sinclair. Hätte mir das jemand anderer erzählt, dann hätte ich nur den Kopf geschüttelt. Bei Ihnen macht mich das nachdenklich.« Er schabte über sein Haar hinweg und gab sich etwas verlegen. »Von Ihnen, hört man ja andere Dinge.«

Ich winkte ab.

»Nun ja, Sie beschäftigen sich mit Dingen, die etwas außerhalb der Normalität sind«, murmelte er.

»Sie haben sich über mich erkundigt?«

»Sonst wäre ich in meinem Job nicht tragbar.« Er lächelte schmal. »Sie befürchten also, dass mit dieser Ladung etwas nicht stimmt. Sehe ich das richtig?«

»Ja.«

»Was denn?«

»Ich weiß es nicht genau. Allerdings ist mein Verdacht so schwerwiegend, dass ich es überprüfen möchte. Der Sarg muss vor einem Weitertransport geöffnet werden.«

»Okay, das kann ich veranlassen.«

»Ach ja, und noch etwas. In dem Flieger sitzt mein Kollege mit seiner Partnerin. Ich möchte, dass die beiden bei der Öffnung anwesend sind.«

»Das lässt sich auch regeln.« Russell stand auf. Er stieß scharf die Luft aus.

»Himmel, das hört sich spannend an. Dass sich der Fall so entwickeln würde, hätte ich nicht gedacht.« Er warf mir einen schiefen Blick zu. »Aber wir brauchen nicht mit einer großen Mannschaft anzurücken, wie es bei anderen Fällen schon passiert ist?«

»Nein, keine Sorge. Hier handelt es sich nicht um eine terroristische Bedrohung.«

»Das wäre noch schöner.«

»Ich brauche nur einen Raum, in dem wir den Sarg öffnen können, um den Inhalt zu überprüfen. Das ist alles.«

»Ich werde sehen, was ich tun kann, Mr. Sinclair.«

»Schon jetzt vielen Dank…«

***

Der Flieger hatte an Höhe verloren und sank immer tiefer.

Wenn Shao aus dem Fenster schaute und die dunstige Wolkendecke aufriss, sah sie bereits die Millionenstadt an der Themse unter sich liegen, und auch der Fluss war wie ein gewundener Faden zu erkennen, der die Stadt durchschnitt.

Je näher sie dem Ziel kamen, umso mehr breitete sich die Erleichterung in ihrem Innern aus. Auch deshalb, weil sich Suko trotz seiner schlimmen Veränderung nicht anders benommen hatte als sonst. Er hatte nicht geschrieen, er hatte nicht um sich geschlagen. Er saß einfach still und etwas starr in seinem Sitz, wobei sein Kopf leicht nach vorn gesackt war.

Natürlich machte sich Shao Sorgen. Dass es für die andere Seite so leicht gewesen war, Suko zu beeinflussen, hätte sie nicht gedacht. Er war immer sehr stark gewesen, doch dieses Andere, was in ihm steckte, hatte ihn in einen lethargischen Menschen verwandelt, der keinerlei Anstalten machte, aus diesem Zustand zu erwachen, was Shao auf der einen Seite entgegenkam.

Wenn dieser Zustand aufgehoben wurde und sich die andere Kraft in Suko meldete, dann konnte es unter Umständen zu einer Katastrophe kommen, denn Suko trug seine Waffe bei sich.

Shao hatte schon darüber nachgedacht, sie ihm abzunehmen, aber das hatte sie sich noch nicht getraut.

Anschnallpflicht war angeordnet worden. Die meisten Gespräche zwischen den Passagieren waren verstummt. Die Menschen bereiteten sich auf die Landung vor.

Ab und zu nur war eine helle Kinderstimme zu hören.

Und Shao sah eine Flugbegleiterin, die mit schnellen Schritten den Gang hinter sich brachte.

Ihr Kommen galt Shao und Suko. Neben den beiden Sitzen hielt sie an und beugte sich vor. Ihr Lächeln wirkte leicht verkrampft. Noch bevor sie etwas sagen konnte, sprach Shao sie an. »Sie wollen zu uns?«

»Ja.«

»Und worum handelt es sich?«

»Es wurde für Sie angerufen. Ein Mr. Russell und ein Mr. Sinclair erwarten Sie nach der Landung auf dem Rollfeld. Sie können sich von den übrigen Passagieren absondern.«

»Danke.«

»Keine Ursache.«

Die junge Frau zog sich zurück, um vor der Pilotenkabine ihren Platz während des Landevorgangs einzunehmen.

Shao hatte alles verstanden. Ob das auch bei Suko der Fall gewesen war, wusste sie nicht. Er hatte zumindest keine Reaktion gezeigt und sah auch jetzt noch aus wie ein müder Mann.

Shao war nur froh, dass John Sinclair sie abholen würde. Sie hatte ihm einiges zu erzählen, und sie hoffte, dass er in der Lage war, etwas gegen Sukos Zustand zu tun.

Shao stieß ihn an, weil sie es noch mal versuchen wollte.

Es blieb nicht bei der Berührung, denn sie sprach ihn mit leiser Stimme an.

»Hast du gehört? John wird uns auf dem Rollfeld erwarten. Dann werden sich die Dinge bestimmt anders entwickeln.«

Der Inspektor gab keine Antwort. Er deutete nicht mal durch ein Nicken an, dass er verstanden hatte. Er blieb steif sitzen, als würde er Shao gar nicht wahrnehmen.

Natürlich fragte sie sich, was geschehen würde, wenn er noch mal mit dem Sarg und dessen Inhalt konfrontiert wurde. Was würde das für Auswirkungen auf sein Inneres haben? Nur auf ihn hatte sich der Geist konzentriert. Aber wer war er?

Der Sarg musste geöffnet werden. Davon ging Shao aus. Eine andere Möglichkeit kam für sie nicht in Betracht. Der Blick aus dem Fenster. Das riesige Areal des Flughafens lag zum Greifen nahe vor ihnen. Ein paar Meter noch, dann würden die Räder die Landebahn berühren.

Es vergingen nur wenige Sekunden, da hatte der Flieger Bodenkontakt, und der Pilot legte eine glatte Landung hin. Das leichte Rütteln ließ sich ertragen, dann wurde das Tempo schwächer, und allmählich rollte der Flieger aus und stand.

Musik ertönte. In die Passagiere kam Bewegung. Es war wie immer. Jeder wollte so schnell wie möglich raus, als säße ihm der Teufel im Nacken.

Shao schaute auf Suko. Sie war sich nicht sicher, ob er überhaupt bemerkt hatte, dass sie sich nicht mehr in der Luft befanden. Er saß auf seinem Platz, als wollte er hier Wurzeln schlagen. Shao ließ zunächst die meisten der Passagiere an sich vorbei.

Dann holte sie ihr Handgepäck aus dem geöffneten Fach über ihrem Kopf, fasste Suko am Arm und zog ihn in die Höhe.

»Bitte, wir müssen jetzt raus.«

Er nickte nur.

Shao nahm ihren Partner wie ein kleines Kind an der Hand und führte ihn zum Ausgang. Sie hoffte inständig, dass jetzt alles glatt ging und nichts mehr passierte.

Und es kam auch auf John Sinclair an, wie er sich verhielt, nachdem er die Wahrheit erfahren hatte.

Die Stewardessen verabschiedeten die Passagiere mit einem Lächeln und guten Wünschen. Shao lächelte zurück, während Suko apathisch neben ihr herging.

Der Flieger war nicht angedockt. Es stand ein Bus für die Passagiere bereit. Von der Gangway aus sah Shao, dass die Passagiere dort einstiegen. Aber sie entdeckte auch John Sinclair, der etwas abseits stand, zusammen mit einem Mann, der eine Uniform trug. Im Hintergrund warteten noch zwei Sicherheitsleute.

In diesem Moment atmete Shao tief durch. Sie hatte das Gefühl, vor Erleichterung heulen zu müssen, riss sich aber zusammen und presste die Lippen fest aufeinander…

***

Ich hatte meine Freunde endlich gesehen. Nachdem die meisten Passagiere das Flugzeug bereits verlassen hatten, waren sie endlich aufgetaucht.

Auch Kurt Russell waren sie sofort aufgefallen, was ihn zu einer Bemerkung veranlasste.

»Ach, da sind sie ja.«

Als Antwort nickte ich nur. Ich konzentrierte mich auf meinen Freund, und es fiel mir auf den ersten Blick auf, dass mit ihm etwas nicht stimmte. Bewegte er sich neben Shao normal oder ging er eher wie eine Marionette? Zudem sah ich, dass Shao ihn an der Hand festhielt, als wäre er ein Kind.

Da war einiges schief gelaufen. Meine innere Anspannung wuchs. Ich bemühte mich, sie mir nicht anmerken zu lassen, und schaffte sogar ein Lächeln, als beide auf mich zukamen.

»Willkommen daheim«, sagte ich. Ich streckte die Arme aus und umarmte Shao. Ich spürte ihr Zittern. Dann hörte ich die leise Stimme an meinem rechten Ohr.

»Sieh dir Suko an, John«, flüsterte sie. »Er ist nicht mehr er selbst. Eine fremde Macht hat ihn übernommen. Ich könnte heulen.«

Die Worte hatten ausgereicht, um mir das Blut in den Kopf steigen zu lassen. Ich wusste, dass Shao Trost brauchte und flüsterte zurück: »Keine Sorge, das bringen wir wieder in Ordnung.«

»Ich hoffe es.«

Dann kümmerte ich mich um Suko. Er stand neben Shao wie ein stummer Wachtposten. Sein Gesicht war ausdruckslos, und als ich in seine Augen blickte, da sah ich den fremden Ausdruck, den ich nicht mit Worten beschreiben konnte.

Es waren einfach nicht mehr Sukos Augen.

»Hi, Partner«, sagte ich bewusst locker und hielt ihm die Hand hin. »Willkommen zu Hause.«

Suko nahm meine Hand nicht, doch er gab mir eine Antwort. Die erschreckte mich zutiefst, denn er hatte in einem chinesischen Dialekt gesprochen.

»Da hörst du es«, flüsterte Shao. »Er ist nicht mehr aufnahmefähig. Bitte, unternimm etwas! Ich kann es nicht mehr lange mit ansehen.«

Die anderen Passagiere waren bereits mit den Bussen abgefahren. Über die Gangway verließ die Besatzung die Maschine, die bereits ausgeladen wurde.

Der Leichenwagen stand nicht bereit. Dafür hatte Kirk Russell gesorgt. Die Männer hatten dort bleiben müssen, wo ich sie getroffen hatte. Erst sollte der Sarg untersucht werden, und er wurde auf einen Karren geladen, der von einem Elektromotor angetrieben wurde.

Wir alle sahen den Sarg. Wir blieben auch stumm - bis auf Suko, aus dessen Mund sich ein tiefes Stöhnen löste. Den Grund kannten wir nicht, aber wir schauten ihn besorgt an.

Kirk Russell, der das Aufladen überwacht hatte, kam zu uns. Erst jetzt stellte er sich vor. Seine beiden Mitarbeiter blieben in der Nähe des Sargs, der verplombt worden war.

Russell stellte sich vor, reichte Shao zuerst die Hand und wollte auch mit Suko kurz reden, was nicht möglich war. Mein Freund drehte einfach den Kopf zur Seite, denn nur so konnte er den Abtransport des Sargs verfolgen. Der Sicherheitschef lächelte schief. »Der Ort, an den wir den Sarg schaffen, liegt nicht weit von hier entfernt. Wir können ihn bequem zu Fuß erreichen.«

»Gut.« Ich sorgte dafür, dass Shao an meiner Seite blieb, weil ich mit ihr reden wollte. Inzwischen wusste ich mehr als sie, davon ging ich aus, denn ich hatte nicht vergessen, was ich den beiden Chinesen aus der Nase gezogen hatte.

Shao hörte zu, ohne etwas zu kommentieren. Ich sah nur, dass sie hin und wieder ein Schauer überlief und dann flüsterte: »Wir müssen also damit rechnen, dass dieser Hai King nicht tot ist?«

»Das weiß ich nicht, Shao. Jedenfalls ist er nicht normal mit seinem Ahnenfluch, und er muss noch die Macht haben, aus seinem Zustand andere Menschen zu beeinflussen.«

»Ja, wie bei Suko.«

Ich hob nur die Schultern und wechselte auf die andere Seite, sodass Suko jetzt zwischen Shao und mir ging. Er verhielt sich völlig friedlich. Es gab kein Anzeichen für eine Aggressivität. Er schritt neben uns her, als wäre dies das Normalste von der Welt. Seinen Kopf hielt er dabei weiterhin gesenkt, wie jemand, der achtgeben wollte, dass er nicht über seine eigenen Füße stolperte.

Ich konnte mich nicht erinnern, Suko jemals in einem derartigen Zustand erlebt zu haben. Die Magie, die ihn getroffen hatte, musste ungeheuer stark gewesen sein.

Sicherlich stammte diese Kraft aus einer uralten Zeit und hatte sich bis heute erhalten oder war wieder erweckt worden.

Der Wagen mit dem Sarg rollte recht langsam vor uns her. So verloren wir ihn nie aus den Augen. Er fuhr auf ein offen stehendes Tor zu und verschwand dann in einer Halle.

Die beiden Sicherheitsleute luden ihn ab. Dann ließen sie den Wagen wieder fahren und bauten sich selbst am Tor auf, um uns zu erwarten.

Kirk Russell war vorausgegangen und blieb nun stehen. Er sprach die Männer an.

»Irgendwelche besonderen Vorkommnisse?«

»Nein.«

Russell drehte sich zu uns um.

»Sie haben es gehört. Wir können uns daranmachen, den Sarg zu öffnen.«

Beruhigt war ich nicht. Wir schlichen förmlich in die Halle hinein, in der sich Waren in Regalen stapelten. Sie waren wohl noch nicht abgeholt worden. Was mit ihnen geschehen sollte, interessierte mich nicht. Für mich zählte nur der helle Sarg, der auf dem Betonboden stand.

Ich warf Suko einen Blick zu, der ihn nicht erwiderte. Shao stand dicht neben ihm.

Auch sie sah, dass Suko starr auf seine Füße schaute.

Kirk Russell holte eine kleine Kneifzange aus der Tasche. »Kann ich die Plombe lösen?«

Die Frage war an mich gerichtet.

Ich sah, dass die Tür inzwischen geschlossen war. Kaltes Neonlicht erhellte die Halle. Es herrschte plötzlich das große Schweigen, und es war zu spüren, dass die Spannung bei allen Anwesenden stieg.

Russell ging auf den Sarg zu. Mit der Kneifzange löste er die Plombe und drehte sich dann in unsere Richtung, wobei er mir zunickte.

»Es ist am besten, wenn wir die Schlösser gemeinsam öffnen, Mr. Sinclair.«

»Natürlich.«

Ich war äußerlich sehr ruhig, als ich zu ihm ging. In meinem Innern allerdings brodelte es schon, und ich merkte auch, dass etwas Kaltes über meinem Rücken rann. Es blieb auch, als ich mich dem Sarg näherte.

Es gab vier Schlösser. Zwei an jeder Seite. Sie mussten nicht aufgeschlossen, sondern nur aufgehebelt werden.

Über den Deckel hinweg schauten Russell und ich uns an.

»Fertig?«, fragte er.

»Ja.«

Wir klappten die Schlösser auf. Jetzt war der Deckel an der Reihe. Bevor ich ihn anfasste, warf ich einen Blick zu Shao und Suko hinüber. Der Chinesin war die Anspannung anzumerken. Suko weniger oder gar nicht. Er stand nach wie vor in einer Haltung da, als ginge ihn das alles nichts an.

Die beiden Wachtposten hatten sich vor das Tor gestellt. Sie waren bewaffnet. Die Pistolen steckten in Holstern an ihren linken Hüften.

»Alles klar, Mr. Sinclair?«

Ich nickte.

»Dann los!«

Wir handelten wie abgesprochen. Zugleich hoben wir den Deckel an, und ich spürte, dass mein Herz schneller klopfte. Auf meiner Stirn lag der kühle Schweiß.

Der Deckel kam mir recht leicht vor. Wir stellten ihn sofort zur Seite, ohne einen richtigen Blick in den Sarg geworfen zu haben. Das geschah Sekunden später, und es war mit einem Lachen des Sicherheitschefs verbunden.

»Alles klar!«, meldete er.

Jetzt schaute auch ich hin.

Auf den ersten Blick schien alles normal zu sein. In diesem Fall stimmte es nicht, denn ich wusste es besser.

Im Sarg hätte eine Mumie liegen müssen. Das war nicht der Fall. Ich schaute auf die bewegungslose Gestalt eines Menschen mittleren Alters, auf dessen Brust ein grüner Stein lag…

***

War alles umsonst gewesen? All die Aufregung, all die Gedanken und Vermutungen? Was hier im Sarg lag, war keine Mumie, das war auch kein Monster, das war ein Mann, dessen Gesicht so ruhig und friedlich aussah, wie man es von einem Toten erwartete.

Und doch gab es einen Unterschied. Der Tote trug nicht die normale Kleidung oder ein Totenhemd. Sein Körper war mit Leinenbinden umwickelt, wobei die Hände in Bauchhöhe hervorschauten.

»Haben Sie das sehen wollen?«, fragte Kirk Russell mich.

Meine Kehle war trocken geworden. Dementsprechend krächzend hörte sich meine Antwort an.

»Ich weiß nicht recht.«

»Aber Sie wirken überrascht.«

»Das bin ich auch, denn ich habe damit gerechnet, eine Mumie vor mir zu sehen.«

»Das ist der Tote nun nicht!«, erklärte der Sicherheitschef.

Ich kümmerte mich nicht mehr um ihn, denn Shao und mein Freund waren jetzt wichtiger. Bevor ich mich umdrehte, richtete ich mich zu meiner vollen Größe auf.

Shaos Gesichtsausdruck sprach Bände. Kein Kind hätte zu Weihnachten überraschter aussehen können als sie in diesem Moment.

»Du siehst ihn?«, flüsterte ich ihr zu.

»Ja, schon.«

»Und was sagst du dazu?« Sie konnte nicht sprechen. Aber sie blieb auch nicht mehr an ihrem Platz. Wie von einem Band gezogen kam sie näher, um sich den Toten genau anzuschauen.

Ich hielt dabei Suko mit meinen Blicken unter Kontrolle. Er tat nichts und blieb starr wie eine Salzsäule an seinem Platz? stehen, was für mich verwunderlich war.

Dafür trat Shao an meine Seite. Es war sichtbar, dass sie zitterte. Ich stellte keine Frage und ließ sie schauen.

Sekunden vergingen in tiefer Stille. Auch die Sicherheitsleute am Tor rührten sich nicht. Sie wussten, dass etwas Außergewöhnliches geschah, bei dem sie nicht eingreifen durften.

Es schien ewig zu dauern, bis Shao eine Reaktion zeigte. Sie schüttelte den Kopf.

»Was hat das zu bedeuten?«, fragte ich leise.

»Es ist nicht die Person, die Suko und ich in New York im Sarg haben liegen sehen.«

»Kann man sie ausgetauscht haben?«

»Weiß ich nicht. Der Sarg war doch verplombt.«

»Man könnte es vorher getan haben.«

»Das wäre aufgefallen.«

Kirk Russell hatte uns zugehört. »Die Lady hat recht«, sagte er. »Ein Austausch war so gut wie unmöglich.«

»Dann gibt es nur eine Erklärung«, sagte ich. »Diese Mumie hat sich verändert. Der Tote ist - so kann man wohl sagen - wieder jünger geworden. Er hat sich regeneriert. Ich habe von einem Ahnenfluch gehört. Hai King ist sein eigener Ahnherr. Er stirbt, aber er regeneriert sich wieder. Erst der Zerfall zur Mumie, dann das neue Erblühen. Phönix aus der Asche in einer abgewandelten Form. So kann es gelaufen sein, und ich denke, dass ein wichtiges Detail dazugehört. Es ist der Stein auf seiner Brust, der an einer Kette hängt, die seinen Hals umschlingt. Der Stein ist der Mittler. Wenn wir ihn wegnehmen, kann der Zauber gebrochen werden, denke ich.«

»Auch bei Suko?«, flüsterte Shao.

»Das kommt auf einen Versuch an.«

Wir hörten ein leises Stöhnen und drehten uns um. Russell hatte den Laut ausgestoßen. Jetzt lachte er verlegen.

»Wovon reden Sie da? Das ist ja Wahnsinn!«

Aus seiner Sicht hatte er recht. Aber wir waren solche Dinge gewohnt. Dieser Wahnsinn konnte aus unserer Sicht fast schon als normal bezeichnet werden.

Ich setzte zu einer Erklärung an, als sich alles veränderte.

Das lag an Suko.

Er hatte sich bisher zurückgehalten. Jetzt aber schrie er wie schmerz erfüllt auf, und der Schrei lag noch als Echo in der Luft, als er sich in Bewegung setzte und auf den Sarg zuging…

***

Shao verlor zuerst ihre Starre. Bedingt durch die Sorge, die sie quälte. Sie wollte ihren Partner nicht mit der Leiche konfrontieren und ihn so in Gefahr bringen, deshalb drehte sie sich zur Seite und ging einen langen Schritt vor, um sich Suko in den Weg zu stellen.

Ich hielt sie zurück und umklammerte dabei ihren Arm.

»Lass mich!«

»Nein, es ist besser, wenn du ihn in Ruhe lässt. Suko muss das durchstehen. Begreifst du das nicht? Es ist eine große Chance für ihn und für uns.«

Ob sie es verstanden hatte, wusste ich nicht. Jedenfalls war sie schlau genug, sich nicht gegen meinen Griff zu stemmen und sich loszureißen. Sie blieb stehen. Ich hörte sie heftig atmen und zog sie wieder in meine Nähe.

Kirk Russell und seine beiden Männer griffen nicht ein. Sie waren und blieben zum Glück Zuschauer. Möglicherweise spürten sie instinktiv, dass ihnen diese Vorgänge gefährlich werden konnten.

Sukos Ziel war der Sarg.

Er ging wie ferngelenkt. Wir blickten ihm entgegen und sahen die Veränderung in seinen Augen. Die Pupillen hatten eine grüne Farbe angenommen. Seine Lippen bewegten sich. Die Stimme formulierte chinesische Worte.

Suko war nur noch äußerlich der Mensch, den ich so lange Jahre kannte. Plötzlich hatte ich Angst um ihn. Er hatte sich immer gegen alle Abarten der schwarzen Magie gestemmt. Er hatte sich durch nichts aufhalten lassen in seinem Kampf gegen das Böse, und so manches Mal war er der Stärkere von uns beiden gewesen.

Jetzt zählte das alles nicht mehr. Suko war nicht mehr er selbst. Er war von einer starken fremden Kraft übernommen worden, und dagegen gab es wohl kein Mittel.

»John, was können wir tun?«

Ich hob die Schultern. »Wir müssen abwarten, was passiert. Ich denke, dass Suko ein bestimmtes Ziel hat.«

»Ja, Hai King. Der Tote, der nicht tot ist…«

Ich präzisierte: »Der sein eigener Ahnherr ist. Aus der Mumie wurde wieder der lebende, verjüngte Mensch.«

Hai King hatte sich zwar verwandelt, aber er lag da wie ein Toter. Und er war möglicherweise auch tot, obwohl er sein Aussehen verändert hatte. Etwas fehlte ihm nämlich noch. Etwas, das ein Mensch haben musste, um leben zu können. Die einen nannten es Seele, die anderen eine geistige Kraft. Wie auch immer, sie steckte in jedem Menschen und ohne sie konnte er nicht existieren.

Sie durfte einem Menschen nicht geraubt werden…

Und genau das schien die andere Seite mit Suko vorzuhaben.

Hai King lag noch immer steif wie ein Toter in seinem Sarg. Er brauchte die Kraft eines Lebenden, und die konnte ihm nur einer geben.

Mir war in diesen Augenblicken alles klar geworden, und ich wusste, dass es jetzt allein auf mich ankam.

Ich musste schneller sein als Suko! Ich hätte mir in diesem Moment Flügel gewünscht, doch ich musste mich weiterhin auf meine Beine verlassen und rannte so schnell ich konnte hinter meinem Partner her.

Es war nur eine kurze Strecke, aber auch die kann manchmal verdammt lang werden.

Ich hatte den Eindruck, dass sich Suko immer weiter von mir entfernte, obwohl ich ihm näher kam. Es war einfach schlimm, und ich konnte nicht verhindern, dass er den Sarg erreichte.

Nur nicht den Stein nehmen! Auf keinen Fall! Nicht berühren, sondern zerstören!

Ich hätte es auch schreien können, es hätte nichts mehr gebracht. Sukos Vorsprung war zu groß. Und er erreichte sein Ziel. Nur das hatte er gewollt.

Ich schrie auf, als er den Arm ausstreckte und nach dem Stein griff. Er hing noch an der Kette, was auch so blieb, als Suko die Finger seiner linken Hand um den Stein legte und ihn bis in Augenhöhe anhob, um ihn gut sehen zu können.

Ich war fast da. Aber ich kam mir vor, als würde ich gegen eine Gummiwand laufen.

Ich wusste nicht mehr, mit welch einem Wort ich Suko anschrie. Ich sah nur, dass es zu spät war, denn der Stein in Sukos Hand leuchtete plötzlich auf, und aus den Augen meines Freundes strahlte es ebenfalls, wobei sich beide Lichter über dem Sarg trafen und eine Verbindung zwischen Suko und Hai King herstellten…

***

Irgendwo hinter mir hörte ich Shaos wehleidigen Ruf.

Auch sie hatte nichts ändern können, doch ich war nicht bereit, das alles hinzunehmen. Aufgabe kam nicht infrage.

Den letzten Rest der Strecke überwand ich mit einem Sprung. Mein Blick war nur auf Sukos Hand gerichtet, mit der er den strahlenden Stein umklammert hielt. Das Licht aus ihm baute weiterhin eine Brücke zu Suko.

Gern hätte ich die Kraft meines Kreuzes eingesetzt, um die Verbindung zwischen Suko und der Leiche im Sarg zu unterbrechen, aber das war nicht möglich. Mit dem Kreuz konnte ich hier nichts ausrichten, nur mit den eigenen Händen.

Ich erwischte Sukos linkes Handgelenk. Dabei war ich in den Lichtschein eingetaucht, dessen grünes Licht auch mich erfasste. Sofort vernahm ich eine Botschaft, die dafür sorgte, dass ich in meinem Kopf ein furchtbares Durcheinander erlebte und für einen Moment die Übersicht verlor. Mehr einem Instinkt folgend, drehte ich die Hand meines Freundes herum, weil er den Stein loswerden musste.

Das schaffte ich.

Er rutschte ihm von der Handfläche und fiel auf die Brust der eingewickelten Gestalt zurück.

Sukos Arm sank nach unten. Im nächsten Moment erhielt Suko von mir einen Stoß, der ihn quer durch den Raum katapultierte. Er fiel nicht hin, weil ein Kistenstapel ihn stoppte.

Ich vergaß die Mumie und schaute ihn an.

Er war nicht mehr derselbe.

Etwas Fremdes hatte ihn übernommen. Er schaute nicht, er glotzte, und er sah so wahnsinnig fremd aus.

»Suko!« Shao hatte seinen Namen gerufen. Auch sie wusste, dass etwas getan werden musste. Nichts hielt sie mehr. Sie rannte auf Suko zu und rempelte mich sogar an, so schnell war sie.

Und sie zeigte, dass sie zu ihm gehörte. Es war ihr egal, ob eine andere Kraft in ihm steckte. Shao schlang ihre Arme um seinen Hals und presste den Körper an sich. Sie sprach mit ihm, doch was sie sagte, das verstand ich nicht.

Ich fühlte mich plötzlich mies, denn irgendwie ahnte ich, dass wir zu spät gekommen waren.

Shao hielt ihren Partner noch immer fest. Aber sie drehte den Kopf und schaute mich an. Die schreckliche Angst, dass sie Suko verloren hatte, stand in ihren Augen, und in ihrer Verzweiflung schrie sie mich an.

»Tu doch was, John! Du musst etwas tun!«

Ihr flehender Blick ging mir unter die Haut.

Ich war noch zu sehr von den Vorgängen beeinflusst, sodass ich kaum einen klaren Gedanken fassen konnte. Ja, ich durfte Suko nicht im Stich lassen, aber ich wusste gleichzeitig, dass ich ihn nicht von Hai Kings magischem Einfluss befreien konnte.

Nicht mit meinen Mitteln, denn mein Kreuz würde nichts gegen Hai King ausrichten können.

Meine Gedanken wurden durch schnelle Schritte gestört.

Kirk Russell hatte es geschafft, seinen Schock abzuschütteln. Als er auf mich zulief, sah ich ihm an, wie er sich fühlte.

Sein Gesicht zeigte eine Mischung aus Unverständnis und Angst.

Er packte mich an den Jackenaufschlägen und schüttelte mich durch. Sein Mund war verzerrt, die Augen groß wie Teller, und die Worte drangen keuchend über seine Lippen.

»Was ist hier los? In welch einen Horror sind wir da hineingeraten?« Er stieß mich zurück. Es war ein Wunder, dass ich nicht fiel, und wie nebenbei bemerkte ich, dass Suko in die Knie sank. Zum Glück wurde er von Shao gehalten, sodass er nicht zu Boden stürzte.

Ich wurde abgelenkt, weil Russell mich wieder packen wollte, um eine Antwort zu bekommen.

Mit einem Schlag fegte ich seine Hände zur Seite und brüllte ihn an: »Hören Sie auf, das bringt nichts! Wir dürfen jetzt nicht die Nerven verlieren!«

»Das habe ich schon! Ist Ihnen das nicht klar? Ich habe keine Nerven mehr!«

Das war mir inzwischen klar geworden. Um etwas zu erreichen, konnte ich kein Hindernis gebrauchen. Ich wehrte mich gegen ihn, packte ihn und schleuderte ihn aus dem Weg.

Er fluchte und landete auf dem Rücken, nicht mal weit von der Totenkiste entfernt.

Ich sah, dass er sich herumrollte und Probleme hatte, wieder auf die Beine zu kommen, weil er mit dem Hinterkopf aufgeschlagen war.

Vom Tor her setzten sich seine beiden Mitarbeiter in Bewegung. Es war klar, dass sie ihrem Chef helfen wollten. Ich musste mich also auch noch auf eine Auseinandersetzung mit ihnen einstellen. Ausgerechnet zu diesem Zeitpunkt, wo ich meine ganze Kraft und Konzentration für Suko brauchte.

Zur Not musste ich sie mit Gewalt stoppen. Aber nicht, ohne sie zuvor gewarnt zu haben.

»Lassen Sie das! Bleiben Sie da!« Meine Stimme überschlug sich beinahe, doch ich war es nicht, der sie zur Vernunft brachte. Es war die noch immer bei Suko sitzende Shao, die von uns den besten Überblick hatte.

Mit einer Stimme, die ihr selbst fremd sein musste, schrie sie nur wenige Worte, die sie allerdings mit zuckenden Handbewegungen unterstrich und auf den Sarg deutete.

»Da! Da! Da…«

Auch die beiden Sicherheitsbeamten hatten sie gehört. Zu dritt schauten wir hin und sahen das Unglaubliche oder Unmögliche, was dort geschah.

Hai King erhob sich, und er besaß eine ungeheure Kraft, denn mit einer ruckartigen Bewegung seiner Arme fetzte er die Leinenbinden von seinem Körper weg…

***

Es war so etwas von unglaublich, dass die beiden Männer, die mich hatten angreifen wollen, auf der Stelle verharrten und vor Furcht die Farbe aus ihren Gesichtern verloren.

In gewisser Weise hatte mich Hai King vor ihnen gerettet, aber stattdessen war er jetzt da, und er würde alles andere als ein leichter Gegner sein.

Die ehemalige Mumie hatte sich in einen kraftstrotzenden Mann verwandelt, den ich auf keinen Fall unterschätzen durfte.

Er saß jetzt und hatte auch den Kopf gedreht. Mir blieb sogar die Zeit, ihn mir genauer anzuschauen. Das von der Decke fallende kalte Neonlicht beleuchtete auch ihn und den Sarg und ließ seinen Kopf aussehen, als bestünde er aus glattem Holz, das mit einer grünlichen Farbe lackiert worden war.

Keine Falte, keine Pore. Nur diese unnatürliche Glätte in dem Puppengesicht.

Und die Augen?

Ich stand einige Schritte vom Sarg entfernt und erkannte nicht, ob Leben darin war.

Aber diese Gestalt war nicht tot, wie sie es hätte sein müssen.

Ein Rucken in den Schultern. Das Abstützen der Hände auf den beiden Rändern der Totenkiste. Wenig später drückte sich die Gestalt in die Höhe.

Sie war nicht nackt, unter den Binden war ein bleiches Hemd zum Vorschein gekommen. Es klebte am Körper einer Gestalt, die kein Recht mehr hatte, am Leben zu sein.

Der eigene Ahnherr hatte sich zurückgebildet. Ein Mann in den besten Jahren war dabei, aus dem Sarg zu klettern, und ich tat nichts, abgesehen davon, dass ich nach meiner Beretta tastete. Da mich die positive Magie meines Kreuzes nicht weiterbrachte, musste ich es letztendlich mit einer Silberkugel versuchen.

Hinter mir hörte ich Shao schwer atmen und auch etwas sagen, was ich nicht verstand.

Ich konzentrierte mich auf den Schuss und wartete damit so lange, bis die Gestalt einen Fuß aus dem Sarg gesetzt hatte und mit dem anderen noch darin stand.

Dann schoss ich!

Der Abschussknall fetzte in unsere Ohren.

Für einen Moment hatte ich das Gefühl, mein Kopf würde zerspringen, aber ich achtete nicht weiter darauf. Ich musste wissen, ob die Silberkugel etwas ausgerichtet hatte. Sie war in die Brust der Gestalt geschlagen, aber sie hatte Hai King nicht so weit zurückgetrieben, dass er auf der anderen Seite aus dem Sarg gekippt wäre.

Hai King stand noch.

Und allein das bewies mir, welch eine Kraft in ihm steckte.

Meine Kehle wurde trocken, denn ich wusste jetzt, dass ich Hai King auch nicht mit einer Kugel aufhalten konnte.

Er wollte seinen Weg gehen, und er ging ihn.

Eine Bewegung nach vorn, und er hatte den Sarg verlassen.

Es lag auf der Hand, dass er nur nach vorn gehen würde, denn in dieser Richtung stand ich.

Wie sollte ich ihn stoppen?

Ich wusste es nicht.

Zudem hatte ich keine Hilfe zu erwarten.

Russell und seine Leute schauten nur gebannt zu. Was hier geschehen war, konnten sie logisch nicht nachvollziehen. Dass so etwas überhaupt möglich war, musste in ihrem Gehirn für einen Aussetzer gesorgt haben.

Aber es musste eine Möglichkeit geben! Und wenn ich es mit den bloßen Händen versuchte.

Hai King blieb auf mich fixiert, weil er in mir offenbar seinen ärgsten Gegner erkannt hatte.

Trotz der Glätte zeigte sein Gesicht einen Ausdruck der Boshaftigkeit, die mich erschreckte.

Ich stellte mich darauf ein, wirklich nur mit den Händen und Füßen gegen ihn zu kämpfen. Ich musste ihn mir so lange vom Hals halten, bis ich irgendwo eine Waffe gefunden hatte, die ich gegen ihn einsetzen konnte.

Ihn weglocken. In den schmalen Gängen zwischen den Kisten eintauchen. Vielleicht fand ich dort irgendetwas, das mir als Waffe dienen konnte.

»Zur Seite, John!«

Shaos Befehl traf mich völlig überraschend.

Ich zuckte zusammen, fing mich aber schnell wieder und drehte mich um.

Shao kniete nicht mehr neben Suko. Sie hatte sich jetzt erhoben, und sie hielt etwas mit beiden Händen fest, das wie ein Hoffnungsblitz durch meinen Kopf jagte.

Es war der kurze Griff der Dämonenpeitsche.

Und dieses Bild öffnete mir praktisch die Augen. Ich war wie verbohrt gewesen, aber Shao hatte die einzige Chance erkannt, die wir hatten, und sie ergriffen.

Die Peitsche war eine äußerst mächtige Waffe. Sie gehörte ebenso zu Suko wie das Kreuz zu mir. Ich konnte nicht mehr nachzählen, wie viele schwarzmagische Wesen schon durch sie vernichtet worden waren.

Jetzt hatte Shao sie an sich genommen, während Suko apathisch auf dem Rücken lag.

»Weg! Geh endlich zur Seite!«, wiederholte sie. »Das ist einzig und allein meine Sache!«

Ja, das sah ich ein und trat zur Seite, sodass Shao den nötigen Platz hatte…

***

Sie kämpfte hier als Shao und nicht als Phantom mit der Maske, in das sie sich auch verwandeln konnte. Aber etwas von dieser anderen Gestalt musste jetzt in ihr stecken, das las ich an ihrem Gesicht ab.

Es zeigte keine weichen Züge mehr, keinen Liebreiz. Darin war einzig und allein eine Härte, die man ansonsten kaum bei einer Frau zu sehen bekam. Sie ging ihren Weg. Hai King tat es auch. Sein Gesicht war noch starrer als das der Chinesin. Es wirkte wie das einer Puppe, und es hatte eine grünliche Farbe angenommen, die selbst die Lippen nicht verschont hatte. Beide näherten sich. Shao hielt die Peitsche locker. Bei jedem Schritt schwangen die drei Riemen, die aus der Haut des mächtigen Dämons Nyrana geschnitten worden waren.

Sie gab sich keine Blöße. Sie war die Rächerin.

Ich trat noch zwei Schritte zur Seite, weil ich nicht nur ihren Rücken sehen wollte.

Zu lange durfte sie nicht warten. Irgendwann musste sie zuschlagen.

Der Schwung ihres rechten Arms nahm bereits zu. Es war das Zeichen dafür, dass sie sich auf den Schlag eingestellt hatte.

Der nächste Schritt.

Noch einer?

Nein, nicht bei Shao. Den überließ sie Hai King, und damit hatte er genau den Punkt erreicht, den sie abgewartet hatte.

Suko hatte oft aus dem Handgelenk und von unten nach oben zugeschlagen, diese Routine besaß Shao nicht. Sie hob den Arm, um normal zu schlagen.

Das tat sie dann.

In den nächsten Schritt Hai Kings hinein jagte sie die drei Riemen, und alle drei trafen.

Es war still in der Halle geworden, und so hörte jeder das Klatschen, als die Riemen ihr Ziel erwischten.

Hai King wurde gestoppt.

Er zuckte zusammen. Danach bewegte er sich wie ein Hampelmann von einer Seite zur anderen, aber auch nach vorn und zurück.

Shao lauerte leicht geduckt. Sie war bereit, noch einmal zuzuschlagen. Im Moment brauchte sie das nicht, denn die Gestalt zeigte keinerlei Angriffsbereitschaft mehr.

Hai King drehte sich auf der Stelle, und jetzt war deutlich zu sehen, dass sein Körper nicht aus Holz bestand, denn die drei Riemen hatten drei tiefe Wunden hinterlassen.

Ich stand inzwischen neben Shao. Ich hörte ihr stoßweises Atmen und sah auch, dass sie immer wieder den Kopf schüttelte, als könnte sie selbst nicht fassen, was sie getan hatte.

Hai King taumelte. Die Risse oder Wunden in seiner Gestalt wurden immer tiefer und mussten in seinem Innern etwas in Brand gesetzt haben, denn aus den Wunden drang ein stinkender Rauch hervor, der so roch, als würde eine Leiche verkohlen.

Es war kein Holz, es war Haut. Und sie blieb auch nicht mehr glatt. Sie schrumpelte ein, sodass Hai King immer mehr das Aussehen einer Mumie annahm.

Es war ihm nicht mehr möglich, sich auf den Beinen zu halten. Als hätte er einen Stoß erhalten, so kippte er nach hinten und fiel zurück in den Sarg.

Der Stein, der noch immer vor seiner Brust hing, hatte seine Strahlkraft verloren, weil Shao ihn ebenfalls getroffen hatte. Er dunkelte ein, er verkleinerte sich und verwandelte sich tatsächlich in einen schwarzen Klumpen, der mich an Teer erinnerte.

Wir traten an den Sargrand heran.

Shao schaute voller Verachtung nach unten. Ihre Lippen verzogen sich.

»Stirb endlich, du verdammtes Wesen! Niemand will dich auf dieser Welt! Du gehörst nicht hierher!«

Die letzten Worte hatte sie geschrieen, und für mich hatte es für einen Moment so ausgesehen, als wollte sie sich auf die Gestalt stürzen.

»Lass es lieber«, riet ich ihr mit leiser Stimme. »Es reicht. Du hast den Ahnenfluch mit der Peitsche ausgelöscht.«

»Ja, du hast wohl recht.«

Unter uns knisterte es. Es war keine Stimme, die diese Laute abgegeben hatte, sondern die Haut, die jetzt völlig ausgetrocknet war und zerkrümelte. Das Gesicht hatte wieder das Aussehen einer Mumie angenommen, allerdings zerfiel auch hier die Haut, sodass grauweiße Knochen zum Vorschein kamen.

Shao gab einen Knurrlaut von sich. Sie stand noch immer unter einem wahnsinnigen Druck, und den musste sie einfach loswerden.

Bevor ich es verhindern konnte, hob sie das rechte Bein an. Aber sie stieg nicht in den Sarg hinein, wie ich es angenommen hatte, sie zerhämmerte voller Wut den Schädel der Gestalt, sodass die Knochen zersplittert und zerrieben wurden. Dann zog sie den Fuß wieder zurück, schaute mich an, nickte und sagte mit harter Stimme: »Das habe ich tun müssen!«

Danach ließ sie mich stehen und ging zurück zu Suko.

***

Wenig später stand das Tor der Lagerhalle fast völlig offen, sodass Tageslicht eindrang.

Kirk Russell und seine beiden Männer hatten die Halle verlassen. Keiner von ihnen hatte noch länger am Ort des Geschehens bleiben wollen, wo sich etwas abgespielt hatte, das über ihren Verstand ging.

Ich hatte mir vorgenommen, später mit ihnen zu reden. Zunächst interessierte mich nichts weiter als mein Freund Suko.

Er lag noch immer auf dem Boden. Sein Kopf lag jetzt in Shaos Schoß, und er genoss es, dass sie ihm mit beiden Händen die Wangen streichelte.

Ich kniete vor ihm, und ich sah, dass seine Augen wieder normal geworden waren.

Erinnern konnte er sich an nichts. Er hatte beim Erwachen aus seinem beeinflussten Zustand sogar gedacht, noch im Flieger zu sein. Er hatte mein Kopf schütteln gesehen und dann mit leiser Stimme gemeint: »Ich glaube, mir fehlen da ein paar Stunden. Oder liege ich da falsch?«

»Liegst du nicht«, sagte Shao.

»Und was ist passiert?«

Shao lächelte auf ihn nieder.

»Darüber werden wir später reden.«

Damit hatte sie in meinem Sinn gesprochen.

Ich wusste, dass ich die beiden jetzt erst mal allein lassen konnte.

Ich wollte noch nachsehen, was mit den beiden Chinesen war, die Hai King hatten abholen wollen. Sie festzunehmen und zu verhören hatte nach meiner Meinung keinen Sinn, dehn wenn sie erst mal wussten, dass der Ahnenfluch gelöscht und Hai King endgültig tot war, würde man ihnen nicht einmal unter der Folter die Lippen lösen können…
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